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Gejamtitberbiid über die polnijche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 24. big 30. November 1911. 

Pojen, den 5. Dezember 1911. 

Mus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 270 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 26. November 1911: 

Erflärung. 

Seit Beginn des Sommers wurden Kompromiß- 
Yerhandlungen in Sachen der Wahlen im Großherzog- 
tum zwifchen den nationaldemofratijchen Verein und 
dem Biirgerfafino alg der Organifation der fonfer- 
vativen Clemente gepflogen. Die Verhandlungen haben 
Jegt ihr Ende erreicht. 

‚ Durch gemeinjameś Protofoll haben die Vertreter 
der beiden Organijationen am 24. b. Mts. feftgeftellt, 

daß der demofratijd)- nationale Verein und 
das Biirgerfafino mit den Randibaturen der big- 
berigen Abgeordneten in 8 Wahlfreife einver- 
ftanden find, 

bag fie außerdem im Wahlfreife Wirfit- 
Gubin = nin die Kandidatur des Propftes Rur: 
gawsli aus Pafojdh und im Wahlkreife Hohen- 
jalga = Mogilno = Streno die Kandidatur des 
Rechtsanwalts Herrn v. Trompczynsfi aus Pojen 
unterftüßten, 

daß es hingegen in Sachen des Wahlfreijes 
Kerotojchin = Kofchmin, wo Kandidat des demo: 
fratijchenationalen Vereins Herr Dr. Anton Chla- 
powśfi aus Bofen und Kandidat des Biirgerfafinos 
Herr Kafimir von Lipsfi aus Gorzno zu feiner 
Berftändigung gefommen fei. 

Wenngleich wir bedauern, daß ein Wahlkreis aug- 
geichlofjen wurde, fo meinen wir, daß das Kompromiß 
troßdem einen wichtigen Schritt vorwärts bedeutet in 
der Entwiclung unjerer inneren politijchen Verhältniffe, 
daj eś einen SFortfehritt unjerer politijchen Kultur 
bedeutet. ES war die Abficht des demofratijch- 
Nationalen Vereins, mit dem Kompromif alle Wahltreife 
des Großherzogtums ohne Ausnahme zu umfaffen. 
Darum halten wir es für unfere Pflicht, im jeßigen 
Moment der Bolfsgemeinjchajt die Urfachen vorgu- 
tragen, wegen deren wir in Übereinftimmung mit dem 
In der Verfammlung des demofratifch-nationalen Vereins 
dom 22. b. Wita. eingenommenen Standpunft mit der 
Forderung des Bürgerfafinos bezüglich des Wahlfreifes 
Krotoichinsfofchmin nicht einverftanden fein fonnten. 

Wir verwahren uns vor allem dagegen, daß der 
demofratijch = nationale Verein etwas gegen die Perjon 
des Kandidaten Herrn bv. Lipsti hätte, ebenjo wie 
Übrigens auch das Bürgerfafino von Anfang der Ver: 

handlungen an mit der Perjon des Kandidaten Herrn 
Dr. A. Chlapowsfi einverftanden gewejen ift. 

Das Bürgerfafino tritt mit der Kandidatur des 
Herrn v. Lipski hervor, als mit der Kandidatur eines 
berufsmäßigen Yandwirts. Unjere Organifation begreift 
völlig, daß die ReichStagsjraftion in ihrer Mitte gereifte 
Vertreter der landwirtichaftlichen Intereffen haben mug. 
Bei der legten Reichstagsergänzungswahl im Wahl- 
freije KojtenSchmiegel-Gräg-Neutomifchel hat unjere 
Partei der Kandidatur des Herrn Franz v. Morawsfi, 
eines Bertreters der Agrarfreife, zum Siege verholfen. 
Wir meinen nun nicht, dak der erwähnte oder Die 
übrigen feiner Kollegen aus den agrarijchen Kreifen 
mit der Landwirtichaft und mit den Landwirten fo 
wenig Fühlung haben follten, um fich nicht hinlänglich 
in die Jnterejjen der Landwirtfchaft hineinzuverjegen und 
dieje Jnterejjen nicht Hinlänglich zu verteidigen in der Lage 
zu fein. Wir haben die einfchlägigen Abgeordneten fowohl 
aus Dem Großherzogtum, als auch aus Wejtpreugen im 
Auge. Übrigens hat fich der demofratijchnationale 
Verein fchon von Anfang am bereit erklärt, Die 
Kandidatur des Herrn v. Lipsfi, eines Landwirts vom 
jach, gu unterjtiigen, aber im Wahlfreife Gnejen= 
Wittowo=Wongrowig, auf welchen das Biirgerfajino 
jelbjt Hingewiejen, und auf den man fich gleich in der 
erften Sigung der Rompromigfommijjionen geeinigt 
hatte. Damal$ war aus der öffentlichen Erklärung 
befannt, daß der Abgeordnete b. Grabsfi nicht weiter 
zu tanbibieren beabfichtige, fondern fich im Gegenteil 
aus dem öffentlichen Leben zurüczuziehen beabfichtige. 
Das Bürgerfafino Driidte den Wunjch aus, Die 
Demokraten möchten mit der Kandidatur des Herrn 
v. Lipsti für diejen Wahlfreis einverftanden fein, wo- 
bei fie ihrerjeits die Bereitjchaft anboten, mit einer 
demofratijchen Kandidatur im Rreije Hobhenfalga- 
Mogilno = Strelno einverftanden fein zu wollen. Der 
demofratijchenationale Verein ging ohne Vorbehalt auf 
biejen Worjchlag ein. Einige Monate Hindurch tat 
jedoch das Biirgerfafino nichts, um für feine Kandidatur 
im Wahltreife Gnefen-Witfowo-Wongrowik den Boden 
vorzubereiten. Hier liegt die Urjache des jebigen 
‚Konflikts um ein Mandat. 

Wenn man der Kandidatur des Herrn v. Lipsti 
im Wahltreije Gnejen = Witfowo = Wongrowig den Weg 
gebahnt hätte, jo wäre das feine Jlloyalität gegenüber 
bem Abgeordneten v. Grabsfi gewejen, denn diefer 
hatte damals tatjächlich nicht die Abficht, zu fandidieren. 
&3 bildete fic) indes eine derartige Situation heraus, 
baj der Verzicht des Abgeordneten v. Grabsfi beftand, 
aber noch feine Grundlagen für die Kandidatur Lipsti 
vorhanden waren. Unter den Landwirten des Kreijes 
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Wongrowig entitand das Projeft, die Kandidatur 

Janta-Polczynsti aus der Kafchubet in den Wahlkreis 

Gnejen = Witfowo = Wongrowig zu übertragen. Den 
Landwirten des Rreijes Wongrowig folgten die des 
Kreifes Witfowo, die Kandidatur Lipsfi aber blieb bei: 
feite. ALS gegen die Herren v. Fanta = Polczynsft im 
Kreife Gnejen die Oppofition einjegte und verlautete, 
der Abgeordnete v. Grabsti wäre gleichwohl bereit, fich 
für erneutes Kandidieren zu entjcheiden, da erklärte 
das Biirgerfafino im Dftober in der zweiten Sigung 
der Kompromigfommijjionen, e3 trete von der Kandidatur 
Lipstis zuriid, der urjpriinglich nicht gu fandidieren 
beabfichtige. Die Vertreter des demofratijchnationalen 
Vereins hoben, wenngleich die Kandidatur Grabsfi 
ihnen fympathifcher war, hervor, der Verein werde, 
fofern das Biirgerfafino auf der Kandidatur Lipsti 
bejteje, dennoch feinen Verpflichtungen loyal halten. 

Da trat im Oftober das Biirgertafino, anitelle 
der Zurücziefung der Kandidatur Lipsfi zu Gunften 
der mehr links jtehenden Kandidatur Grabsfi mit dem 
Wunjche hervor, der demofratijchenationale Verein 

möchte für den Wahlkreis Hohenjalza-Mogilno-Strelno 
feine ausgeiprochene Parteifandidatur, jondern eine 
Kompromipfandidatur empfehlen. Der Eintracht halber 
ging der demofratijch=nationale Verein darauf ein, und 

er bahnte mit Hilfe einer bedeutenden vorbereitenden 
Arbeit der Kandidatur des Herrn vb. Trompczynsfi den 
Weg, obwohl in Kujawien die Stimmung für eine 
radifalere und lofale Kandidatur vorwoy. Der Verein 
unterzog fic) der Arbeit zu Guniten der Kandidatur 

Trompczynsti mit Bereitjchajt und voll Anerkennung 

für die Qualififationen des Genannten; wir heben aber 
die Anftrengung der Organifation hervor, um Die 
Geneigtheit des demofratifch-nationalen Werelnś zur 
Eintracht darzutun. 

Gleichzeitig erklärte der Abg. Dr. v. Trgcinsfi, ein 

Mitglied unferer Organifation, definitiv, er lege das 

Krotojchin-Kofehminer Mandat nieder. Man hat damit 

jchon in der Berjammlung der Kompromiffommiffionen 

im Oftober gerechnet. Die bemofratijchen Elemente in 
diefem Wahlkreife jprachen fich für die Kandidatur des 
Herrn Dr. Anton Chlapowsfti aus. Das teilten Die 
Vertreter de3 Ddemofratijch=nationalen Vereins dem 
Bürgerfafino in der dritten Sigung der Kompromiß- 
fommiffionen Mitte November mit. Indes trat das 
Kafino mit dem Wunjde hervor, der demofratijch- 
nationale Verein möchte feine Kandidatur aus Diejem 
Wahlkreife zurücziehen und mit der Kandidatur Lipsfi 
einverjtanden fein. Soweit fonnte der demofratijch- 
nationale Verein in feinen Zugeftändnifjen abjolut nicht 
mehr gehen. Übrigens war die Beit jchon zu febr 
vorgefchritten. In verjchiedenen Wahltreijen hatten wir 
bereits auf dem Boden der urjpriinglichen Kompromiß- 
grundlagen gearbeitet; im Wahlfreiie Krotojchin- 
Rojcymin aber hatten fich nicht allein unjere Anhänger 
fchon zu Guniten des Herrn Dr. Chlapowsfi engagiert, 
jondern e3 neigte fic) nach diefer Richtung Hin fogar 
fdon die Meinung der außerhalb unjerer Partei 
ftehenden Rreije. Der demofratijch=nationale Verein 
vermochte fich in der vorgeriidten Zeit den bereits im 
Wablfreije befundeten Wünjchen nicht mehr zu wider: 
jegen, auch fonnte er das Kompromiß nicht mit einem 
fo ausgejprochenem Berlujt erfaufen. So haben denn 
auch die Vertreter des demofratijchenationalen Vereins 
in der dritten Sigung der Rompromiffommiffionen, 
fowie auch eine Woche fpóter in Der vierten Cigung 
erklärt, daß der Verein auf feinen Fall von der 
Kandidatur Chlapowsti zuriidtreten könne. 

In der Hauptverfammlung des demofratilch- 
nationalen Vereins am 22. b. Wits. trat Die ftarfe 
Anficht zutage, daß man angefichts der Forderung des 
Bürgerfafinos betreffs des Krotojchin-Kojchminer Manz 
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bats eigentlich das ganze Kompromiß für gefcheitert 
halten miiffe. E3 fiegte jedoch die Meinung, € gelte, 
fich, für die Befchränfung des Kampfes auf den Wahl: 

frets Krotofchin-Rojehmin zu entjcheiden dem Grundfab 

der Eintracht, der Kompromißidee zuliebe. Darum 

empfehlen wir auch allen Anhängern unjerer Bewegung 

im Großherzogtum, mit Ausnahme des Wahltreile? 
Rrotojchin=Rojhmin, alle Kompromigfanbibaturen, jo: 

wohl die demofratifchen, al8 aud) Die fonferbatiwen, 

aljo die Kandidaturen Grabsti, Kurzawsfi, Mielzynsti, 

Morawsti, Niegolewsti, Nowicki, Radziwill, WI. Seyda, 
Stychel und Trompezyngki zu unterftügen. Die Anhänger 

der demofratijdj-nationalen Bewegung im Wahlkreile 

Krotofchin-Rofchmin aber fordern wir auf, in ernfter, 
aber entichiedener und energifcher Weije der Kandidatur 

des Herin Dr. Anton Chlapowsfi zu unterjtügen. 

Vorjtand und Wablfommijjion des demofratiidh- 
nationalen Vereins. 

B. v. Chrzanowsfi, Borfigender. 
Stefan Chociizewsfi, ftellv. Borfigender. 
Dr. BL v. Miecgfowsti, Schriftführer. 
R. Nzepecti, Schatgmeijter. 
R. Krajna. 
Dr. M. Seyda 

Aus Nr. 268 de3 Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 24. November 1911: 

Wir erfahren, dag das Wahltompromiß zwifchen 
dem hiefigen Bitrgertafino und der Nationaldemofratte 
bezüglich des Wahlkreifes Krotofdhin- 
KRofchmin zerriffen worden tj. In diejem Wahl- 
freife werden bie Nationaldemofraten die Kandidatur 

des Dr. Anton Chlapowsfi aus Pojen, dagegen Die 
im Kafino zufammengefchloffenen Clemente Herrn 
Kafimir v. Lipsfi-Gorzno unterftügen. Das Berreißen 

des Kompromifjes ift zunächit nur bezüglich des oben 

genanten Wahlfreifes eingetreten. Es ijt jedoch nicht 
die Möglichkeit ausgefchloffen, daß das Kompromiß 
aud) in audren Wabltreijen befeitigt werden wird. 
Natürlich wäre ein folches Ergebnis der erften unter 

unferen Berhältniffen unternommenen Aktion, welche 
den Bwe hat, eine Verftändigung zwifchen Den 
politijchen Parteien herbeizuführen, zu bedauern. 

Aus Nr. 269 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 25. November 1911: 

Wir erfahren, daß jehr ernite Ausfichten beftehen, 

das Wahlfompromiß in allen Wabltreijen des Grobe 
berzogtums Bojen mit alleiniger Ausnahme des Wahl: 

freljeg  Rrotojchin=Rojchmin aufrecht zu erhalten. 

Natürlich müßte die Bejchrntung des Wahltampfes 
auf einen Wahlkreis mit Anerfennung begrüßt werden. 

Herr Boleslaus Kafpromwicz hat uns eine 

Erklärung zugehen lajjen, in welcher er bemerkt, et 

ziehe zumächit feine Kandidatur zurüd, da er feine 

Anregung bieten wolle zu weiteren Ärgernis erregenden 

Kämpfen und gegebenenfalls zur Sezeifion. Diejer 

wahrhaft bürgerlihe Schritt des Herrn Kajprowicz 

verdient allgemeine Anerkennung. 
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Aus Nr. 268 des Kurjer Poznanski (Pofen) 
vom 24. November 1911: 

Die Hauptverjammlung des demofratijch- 
nationalen Vereins 

eröffnete gejtern um 31/, Uhr im alten Bazarfaal in 
Anmefenheit von etwa 150 Mitgliedern der Organijation, 
darunter einige Abgeordnete, Herr C. v. Chrzanowsfi. 
Bum Verhandlungsleiter wurde der Abg. Nowicki 
gewählt. Nach Bildung des Bureaus und Einladung 
der Abgeordneten auf die Eitrade nahm das Wort | 
Herr K. Krajna, um in Vertretung des verreiften 
$erm Dr. Wl. v. Miecztowati den Bericht des Schrift- 
führers zu erftatten. C8 geht aus ihm hervor, daf 
der Borjtanb und der Hauptrat im Berichtsjahre je 
acht Sigungen abgehalten haben. Der Borjtand befafte 
lich mit Verwaltungs: und organijatorijchen Angelegen- 
heiten und bereitete die Situngen des Hauptrat3 vor. 
Über die Arbeiten bes Hauptrats werde der politijche 
Referent jprechen. Die Zahl der Hauptratsmitglieder 
betrage 39, darunter 16 aus der Stadt und 23 aus 
der Provinz, fowie aus ferneren Gegenden. 

Den Stafjen= und Drganifationsbericht erjtattete 
Herr K. Mzepecti. Zu Beginn des Berichtsjahres 
habe der Beitand 853,96 M. betragen. Die Ein- 
fünfte aus Beiträgen beliefen fic) in dem Jahre auf 
1340,83 Mt. Einige Dugenb Mitglieder feien mit den 
Beiträgen nod im iiidjtanbe. Die Rapitalszinjen 
betrugen 19,75 Mf, die Gejamteinnahmen jomit 
2214,54 ML. Da die Ausgabe 485,57 ME. betragen 
babe, verbleibe ein Beftand von 1728,97 Mt. 

jm Großherzogtum fei die Organijation ftarf in 
den nachftehenden Kreifen: Goftyn, Farotfdhin, Hobhen- 
jalza, Krotojchin, Koften, Dftrowo, Schildberg, PBojen 
Stadt, -Dft und Weit, Schrimm, Schroda und 
Wrejchen. In Wejtpreugen, in Schlefien und unter 
dem Emigrantentum habe die Organijation eine An- 
zahl Vertrauensmänner.. Die Organifation zähle ins- 
gejamt faft 500 Mitglieder ; feit der legten Hauptver= 
jammlung jeien fomit etwa 300 binzugefommen. Bon 
jener Zahl von 500 Mitgliedern entfielen etwa 
100 auf die Berufsintelligenz und verwandte Berufe, 
fajt 100 auf den Kaufmannzjtand, 100 und einige 
auf das Handwerf, zwifchen 100 und 200 auf die 
Arbeiterjchichten, der Reft auf die Landwirtfchait. 
Referent beflagt fi, daj man in der Drganifation 
einigen Perjonen zuviel Arbeit aufbürde, während die 
Mitglieder in manchen Kreifen feine Qnitiative und 
Rührigfeit zeigten. 

Auf Antrag des Verhandlungsleiters erheben fich 
bie Anmejenden zu Ehren der verjtorbenen Mitglieder 
Lipinsti, Heyman und Martiewicz, alle drei aus 
Schrimm, von den Plagen. 

Herr Tucholsfi beantragte imNamen der Revifions- 
fommijfion Cntlaftung für den Schagmeifter. Sie 
wurde erteilt. 

Sodann hielt Herr Dr. M. Seyda ein politifches 
Referat folgenden Gnbhalts: 

Dem Jahre 1010 haben bei uns Die unan- 
genehmen Vorgänge bei den Reichstags-Ergänzungs- 
wahlen im Wahl£reife Pofen ein heißes Mal auf- 
gedrüct. „jm Hauptrat des nationaldemofratifchen 
Vereins Kerrjchte die Anficht, das Wohl der Bolta: 
gemeinschaft Heijde, daß das politiihe Schiff in 
unjeren inneren Verhältniffen jo geftenert werde, daß 
Die Leidenfchaften gelindert würden und auf die Bolta: 
gemeinschaft möglichjt beruhigend eingemirft werde. 
Unter biejem Zeichen fanden auch im Herbjt des Vor: 
jahres die Landtags-Ergänzungswahlen im Wablfreije 
Schroda-SchrimmeWrefchen ftatt, wo der nationale 
demokratische Derein die Kandidatur des Herrn 
v. Trampezynsfi empfahl, die auch einträchtig durch: 

| geführt wurde. Friedlidje Abfichten hatte der Verein 
| auch bei den Landtagsergänzungswahlen im Wabltreife 

| Krotofchin-Kofchminz Plefchen-Iarotihin. Beweis hier- 
| für ift die Tatjache, bag die Organijation den Prälaten 
| Laubig als Kandidaten aufgeftellt wifjen wollte, der 
| jedoch eine Kandidatur nicht annahm. Da erklärte 
| fid) bie Drganifation für Die radifalere, aber mehr 
| populäre Kandidatur des Propftes Rurzawsfi. Jn= 
| folge vorübergehender Mifverftändniffe zwijchen Den 
| Kandidaten und der geiftlichen Behörde fam es auch 
im Wahlfreife zu Mipverftandniffen und darüber 

| hinaus überhaupt zu Neibungen mit dem National- 
| bund. Einer der Leiter desjelben, Prof. Karwowsti, 
| war Gegenfandidat. ES fiegie Pfarrer Kurzamsti. 
| Sm übrigen war die Tätigfeit des Hauptrats auf den 
| Ausbau der Organijation- und auf die Vorbereitung 
| des Bodens für zwei wichtige Aftionen gerichtet: Die 
| Getreidezölle und die NReichstagswahlen. Außen diejen 
| Hauptarbeiten wurde eine Weihe minder verwicelter 
| Fragen erledigt, darunter folgende: 

Der Hauptrat erflärte fic) im Prinzip für bie 
Schaffung eines Nationalrats, aber unter der 
Bedingung, daß der Nationalrat nicht mit dem Zentral- 
fomitee identifiziert werde, daß er fich vielmehr auf 
die Grundlage der politijcjen Drganijationen ftiige, 
welche unmittelbaren Einfluß auf die Richtung unferer 
nationalen Politif auszuüben beabfichtigten, alfo vor 
allem auf die Grundlage der parteipolitijchen Organie 
jationen, weiter auf die Grundlage der Bertreterjchaft 
der Abgeordnetenfraftionen und der Preffe unter der 
Leitung des Zentralfomitees. 

Der Hauptrat befprad) jpeziell das Verhältnis 
des nationaldemofratifchen Vereins zu den Abgeordneten 
und fam zu der Anficht, daß der Verein den Ab- 
geordneten, welche feine Mitglieder feien, bindende 
Aufträge bezüglich der einzelnen taftijchen Schritte in 
Neichs- und Landtag nicht aufdrängen könne. Die 
demofratijchenationalen Abgeordneten haben fich jedoch 
in der parlamentarijchen Politit von den Grundjägen 
de8 Programms der nationalbemofratijchen Partei 
leiten zu lafjen und im Geifte diefes Programms auf 
die Richtung der Politif der Fraftionen einguwirfen, 
ebenfo im Geifte der pringipiellen Bejchlüffe des 
Hauptrats. Schließlich gab der Hauptrat dem Wunfche 
Ausdruc, daß die nationaldemofratijden Abgeordneten 
im CEinverjtändnis miteinander und einmütig handeln 
möchten. 

Als in Bromberg auf den Grundfagen des 
demofratifchenationalen Vereins, aber ohne Mitwirkung 
unjerer Organijatton die nationale Volkspartei gegründet 
wurde, da erflärte der Hauptrat fich gegen die Schaffung 
eines ftindigen gemeinjamen organijatorijchen Bandes 
und für eine eventuelle Werftandiqung mit der 
nationalen Bolfspartei in wichtigen Angelegenheiten 
von Fall zu Fall. Die nationale Volkspartei organifiert 
fidj in den Nordmarfen des Großherzogtums und in 
Weftpreußen, wofelbft wir uns fürs erfte mit Bere 
trauenśmónnern begnügen. 

Auf die Angelegenheit der Agrarzölle übergehend 
muß bemerft werden, baj das Bürgerfafino, das fich 
aus einem gejelligen in einen politischen Ślub mit 
fonfervativer Richtung umgeftaltet Hat, fich ganz am 
Anfang deg laufenden Jahres an den Hauptrat des 
demofratijchen Vereins mit dem Borjchlag gewendet 
bat, jede Diejer beiden Organijationen möchte eine 
Kommiffion delegieren zweds gemeinjamer Bejprechung 
der Bollfrage. Unjere Kommiffion äußerte die Anjicht, 
Dag die Zollfrage im erjter Linie ein woirtjchaftliches 
Problem jei, daß mithin das entjcheidende Wort in 
diefer Sache die fozialwirtichaftlichen Organifationen 
haben follten. Die Sache wurde auch in fogialwirt= 
jdhaftliche Bahnen gelenft. Es fand eine Reihe von 



Beratungen von Faftoten ftatt, die vor allem auf 
fogialwirtjchaftlichem Gebiet tätig find, und auch von 
Vertretern Der politijchen Organijationen und Der 
Prejje, — die lebte Beratung unter Mitbeteiligung des 
Bentralfomitees. 

Nedner charafterijiert im Einzelnen den Verlauf 
jener Konferenzen, in denen überall Die Anficht überwog, 
daß in der Frage der Zölle beiderjeitigeg Maßhalten 
und Einigung auf einem mittleren Standpunkt fich 
empfehle. Alle erniten Faktoren warnen davor, den 
Keil der jozialen Zwietracht in die VBolfsgemeinjchaft 
Hineingutreiben, welcher die Bolfsgemeinjchaft in zwei 
in ihrem jogialen Haß unverföhnliche Lager zerflüften 
würde. Das wäre eine nationale Niederlage. 

Auch in Sachen der Reichstagswahlen wandte 
fih das Bürgerfafino bei Beginn des Sommers an 
den Hauptrat des demofratijchnationalen Vereins mit 
dem Borjchlag, daß Kommijfionen aus der Mitte der 
beiden Organijationen die Sache befprechen follten. 
Der Hauptrat war im Bringip damit einverjtanden. 
ou der erjten Cigung der Kommiffionen wurde Hervor- 
gehoben, daß es jich einerjeits um Die Aufrecht- 
erhaltung des Friedens im Lande, andererjeit3 darum 
Handle, die Wahlen jo zu leiten, daß aus ihnen, 
foweit neue Sräfte in Rechnung kommen würden, 
Perjönlichfeiten hervorgingen, die fähig wären, das 
Gleichgewicht in der Fraktion zu ftärfen. Man war 
damit einverftandDen, daß der bisherige Bejigjtanb in | 
den Wahlfreijen der Abgeordneten Nowicki, Dr. v. Niego- 
lewsfi, WI. Seyda, Prälat Stychel, Dr. vb. Trącinsfi, 
v. Morawsfi und Fiirft Nadziwill gewahrt werden 
folle. Die Kandidatur des Abg. Grafen Mielzynsti 
hielt man in dem bedrohten Wahlkreis Samter-Obornif | 
aufrechtzuerhalten für angezeigt. Sollte diefe Kandidatur 
aus den oder jenen Gründen fortfallen, dann jollten 
die Demokraten in diejem Wahlfreis mit einer fonfer- 
vativen Kandidatur einveritanden fein. 
die Konjervativen die Kandidatur Kurzawski im Wahl- 
kreis Wirfig-Schubin unterftügen, zu deren Gunften 
fich bereits überwiegend Die dortigen leitenden Wahl- 
faftoren, unabhängig von dem Unterfchied der politijchen 
Überzeugungen erklärt hatten. Der Wabhlfreis Gnejen= 
Witfowo-ABongrowig, in welchem der Abg. v Grabsti 
bereits auf die Kandidatur verzichtet Hatte, ijt in feiner 
Mehrheit fonjervativ; daher jollten die Demofraten 
mit einem fonjervativen Kandidaten einverjtanden fein. 
In Kujawien Hingegen, wo die Konfervativen feinen 
Einfluß Haben, follte eine demokratische Kandidatur 
aufgejtellt werden. Bezüglich der Perjonen der neuen 
Kandidaten bejchloj man, die Meinung in den be- 
treffenden Wahlfreifen zu ergründen, im Prinzig war 
man hingegen mit der demokratischen Sandidatur des 
Dr. U. Chlapowsti aus PBofen und mit der fonfer- 
vativen Kandidatur des Herrn v. Lipsti-Gorzno ein- 
verstanden. 

Das war die Kompromifgrundlage. Der Haupt: 
rat beriet mehrfach hierüber, und er war jchließlich 
einmütig damit einverjtanden. Zu ihren Gunjten 
ftimmten am Ende auch die, welche urjprünglich 
prinzipielle Gegner des Kompromifjes gewejen waren. 

Sndejjen traten im Wablfreije Gnejen-Witfowo- 
Wongrowit nderungen ein. inerfeit3 trat Die 
Kandidatur des Abg. v. Janta Polezynsti=Zabiczyn 
zu Tage, andrerjeits wurde Oppofition dagegen laut, 
und e3 verlautete, der Abg. v. Grabsfi fei gleichwohl 
bereit, von neuem zu fandidieren. Angefichts defjen 
zogen im September in der Beratung der Rompromif- 
fommiffionen Die Vertreter des Kafinos ihre Kandidatur 
Lipsfi zurüd. Die Demofraten heben hervor, daj 
die Konjervativen das aus freien Stücken täten. Die 
Konfervativen äußerten den Wunfch, die Demokraten 
möchten in Kujawien ein Zugeftändnis machen und 

Dafür jollten | 
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dort auf eine ausgejprochene Parteifandidatur 3u- 
gunjten einer Kompromißfandidatur verzichten. Die 
Kommiffion aus der Mitte des demofratiichenationalen 
Vereins ftellte die Schwierigkeit der Situation IN 
Kujawien dar und erklärte, fie werde alles Mögliche 
tun, aber die Gntjcheidung werde jchlieglich von der 
Berjtändigung mit den maßgebenden Faktoren mM 
Kujawien abhängen. Dieje Verftändigung erfolgte. 
E3 zeigte fich wieder die Schwierigfeit der Situation, 
denn Die Stimmung in Sujawien war überwiegend 
für eine radifale und (ofale Kandidatur. Ungeachtet 
defjen wurde dank den energijchen Bemühungen der 
demofratifchen Faktoren in Kujawien der Kompromiß- 
fandidatur des Abg. v. Trompczynsti der Weg gebahnt 
iibereinjtimmend mit dem  SBunjche des Kafinos, 
welches übrigens zugab, daß e8 in Kujawien feinen 
Einfluß befige. 

Gleichzeitig mit diefer Entwicelung der Verhalt- 
niffe verzichtete der Abg. Dr. v. Trzcinsti auf das 
Krotojhin—Rojdhminer Mandat. Seitens der leitenden 
Faktoren in Diejen Kreifen begann man die Kandi- 
datenfrage zu bejprechen, und man machte auf Herrn 
Dr. A. Chlapowsti aufmertjam. C3 jchien, als werde 
die Frage fic) glatt löjen, als Mitte November Die 
Rafinofommiffion mit einem neuen Wunfche Hervortrat, 
daß nämlich bie Demokraten das Krotofchin —Kofch: 
miner Mandat den Sonfervativen abtreten möchten, 
und zwar zu Gunjten des Herrn v. Lipsfi. Damit 
fonnte die nationaldemofratijche Rommijfion nicht mehr 
einveritanden jein, und fie erklärte, die Demokraten 
hätten bisher alle Wünsche des Kafinos beriidjichtigt, 
jie würden aber die Kandidatur Chlapowsfi nicht 
zurückziehen, um fo weniger, als man fic) im Wahlfreije 
bereitS für fie engagiert habe. 

Auf dieje Weife fam die Verftändigung bezüglich 
des Wahlkreifes Krotofehin—Kojfdmin zu Falle. b 
der Kampf lofalifiert werden, oder ob das ganze 

Kompromiß zu Falle kommen wird, das wird fic 
diefer Tage entjcheiden. Jedenfalls miijjen die demo 
fratijchen Neihen überall in Bereitfchaft ftehen. Der 
nationaldemofratijche Verein wünjchte und wiinicht fic) 
auch heute den Kampf nicht, er wird ihn aber energijch 
führen, wenn bie Verhältniffe ihn dazu nötigen werden. 

on Sachen der Wahlen Hat fic) an den Haupt 
rat auch der Nationalbund gewendet. Der Hauptrat 
hat einen ablehnenden Bejcheid gegeben; denn Die 
Einladung zu einer Konjereng lief ein, als unjere Ber: 

| Handlungen mit dem Rafino, welche dem Hauptrat 
Verpflichtungen auferlegten, jchon feit Monaten geführt 
wurden. Übrigens fonnte der Hauptrat nicht auf Die 
Einladung einer Organijation reagieren, deren Organ 
gleichzeitig den nationalbemofratijchen Verein in ver: 
legender Weije angriff und vor allem von Anfang an 
dem nationaldemofratiichen Verein als politijcher Parte 
die Erijtenzberechtigung beitritten hatte. 

In Wejtpreußen ift die Wabhlfituation noch nicht 
definitiv geklärt. In Ermland und Mafuren wird 
bie Volfsgemeinfchaft ohne Ausjicht auf Erfolg fämpfen. 
Ju Oberjchlefien unterliegt es heut feinem Zweifel 
mehr, daß fandidieren werden die Herren Sorfanty, 
Dombef, Wajda, Brandys, Suegfa und Banas — 
Diefer ohne Chancen. Unentfdieden it noch die Frage 
der Kandidaturen der Piarrer Jantowsti und Pośpiech, 
fowie der Herren Dr. Hager und Dr. Hanke. Unfere 
Anhänger halten die Kandidatur des Abg. Korfanty 
in dem bedrohten Wahlkreife Kattowit=Zabrze für 
rififant. Am entjprechendften wäre dort eine Kandidatur 
aus Arbeiterfreifen, aber der Abg. Korfanty will in 
feinem anderen Wahl£reife fandidieren, obwohl hierzu 
in Beuthen— Tarnowig Gelegenheit geboten war, WO 

der, zweite Katolif-Nedakteur Herr Dombet, vorgejchoben 
Jn Sehlefien können wir diesmal unter wurde. 
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giinftigen Bedingungen acht Mandate erobern, alfo | 
gwei mehr, al beim vorigen Male. Dafür find im 
Großherzogtum zwei Mandate bedroht,inWeltpreufen eins. 

Lie Distujion betraf zunächit die Angelegenheit 
der Aararzölle. 
8. v. Chrzanowsfi, Dr. A. Chlapowsti, Gabiniewicz, 
Stolpe, Biedhowiat-attowig, Kosmicki, Korez, Nedak- 
teur Marweg, Dr. Bolewsfi-$rotojchin, Redakteur 
Pofgwinsti-Hohenfalza und Dr. M. Seyda. Manche 
Vertreter der Arbeiter und Handwerferjchichten aus | 
Pojen und Umgegend traten jcharf gegen Die Zölle | 
auf, andre milder. Sm Rejultat ging die Stimmung — 
befonders nach den Neden der Mitglieder aus der 
Proving — dahin, Extreme zu meiden und aus der 
Bollfrage feine Wańllojung zu machen. 

Sn Sachen der Neichstagswahlen jprachen die 
a Nzepecti, Marweg, Kosmich, Dr. Bolewsti- 
DJE rotojchin, Redafteur Leitgeber, Nebafteur Pojąwinsfi | 
aus Hohenjalza. St. Rowinsti-Oftrowo, Abg. Nowicki 
und Dr. Marian Seyda. Die Redner laffen fich 
über das fompromij aus ftellen die Situation in den 
einzelnen Wahlfreifen dar find für eine entjchiedene 

altung unjerer Bewegung im Wahlkreife Krotojchin— 
Stojchmin und folidarifieren fich mit dem Hauptrat 
mit der Erklärung, e8 gelte überall Wachjamteit zu 
beobachten und den Kampf dreift zu führen, wenn ihn 
die gegnerijche Seite wiinichen werde. Der Verlauf 
der Disfujjion zeigt die Eintracht und Gejchlofjenheit 
der Organijation. 

Über das Wahlregulativ referiert Herr R. Nzepecti, 
indem er defjen fehlerhafte Seiten Darlegt. Auf Ans 
trag de3 Referenten nimmt die Berjammlung ein- 
jtimmig eine Nefolution an, die fi) gegen das Syftem 
der indireften Wahl im jegigen Reglement wendet 
und fic) für Vermehrung der Delegiertenzahl und 
Abhängigmachung derjelben von der Bahl der in den 
betreffenden Rreijen abgegebenen polnischen Stimmen 
ausfpricht. 

Aus dem Hauptrat jchieden infolge Auslofung 
13 Mitglieder. Sie werden wiedergewählt und noch 
einige hinzugewählt. Hier die Namen beider Gruppen: 
Dr. Anton Chlapowsfi, Kubiat-Zabifowo, Dr. Matu- 
ewsfi-Schrimm, Abg. Nowicki, St. Offiersfi, R. Rzepecti, 
Dr. Roftef-Ratibor, Rechtsanwalt Ratajsti, Dr. Ryd- 
lewsfi, Spalfowsfi-Hohenfalza, Z. Tucholsti, Wofiwodsti- 
Goftyn, Stolpe, Redafteur Marweg W. Pofrywła: 
Winiary, Saborsti-Rojten, Biarniaf-Stralfowo, Dr. 
Krgyminsti-Hohenfjalza, Dr. BVialy-Rybnif und Dr. 
Rrzyzantiewiczetdnigabiitte. 

On der freien Aussprache traten einige Redner 
gegen Die Jnfinuation der Gazeta Grudziondzta auf, 
welche bie Nationaldemofratie die „polnijche Frei: 
maurerei“ genannt hatte. Auf Antrag eines der 
Redner aus dem Wolfe beichließt die Berjammlung 
eine Refolution, welche Die Stampfeśweije der Gazeta 
Grudziondzta als umviirdige Infinuation verdammt. 

Nach einigen weiteren Anfprachen betreffend 
geringfügigere Fragen fchlieft der Verjammlungsleiter 
die Verfammlung gegen 1/8 Uhr. 

Aus Nr. 268 des Lech (Gnejen) 
vom 22. November 1911: 

fajprowicz oder Grabsfi ? 
Politiihe Distujfion des Herrn Peter mit Herrn Ignat. 

Peter: Guten Tag, Jgnag, gut bag ich dich 
treffe, denn ich bin auch auf dem Wege zu dir, um 
dich zu fragen, weshalb du in der legten Berjammlung 
für Herrn Grabsfi gejtimmt Bajt. 

©8 fprachen die Herren T. Krauje, | 

| Sgnag: Und ich frage dich dagegen, weshalb 
du für Kafprowiez gejtimmt haft. Wenn ich nämlich 

| zwijchen Grabsfi und Sajprowicz zu wählen habe, 
| Dann ziehe ich Grabsfi vor. 

| Peter: Wie verblendet bift du, mein lieber 
| Sgnag, dag du nicht verjtehen fannft, daj Grabsti 
| nichts wert ift, während Kafpromwicz ein Leben voller 
| Verdienfte um bie polnijche Boltsgejamtheit Hinter 
| fich hat. 

Sgnag: Vielleicht fannjt du mir jagen, welche 
Verdienjte fid) Kafprowicz um die polnijche Bolfs- 

| gejamtheit erworben hat. Ich habe nämlich bis jest 
ı noch nichts von jeiner Arbeit auf national=jozialem 
| Gebiet gehört, das mußt bu doch jelbjt zugeben. 

Peter: E3 ift wahr, daß Kafprowicz nicht in 
Verfammlungen aufgetreten ift; um fo erfolgreicher ift 
er aber in der Stille, ohne Lärm aufgetreten. 

Sgnag: Welcher Art ijt feine ftille Tätigkeit? 
Sn Vereinen hat er nicht gearbeitet, denn, wie er fich 
entjchuldigte, jeine Gefundheit gejtattete ihm das nicht. 

| Sogar zu den Sigungen des Vereins der Kaufleute 
| fam er nicht. An der politijchen Arbeit beteiligte er fich 
ebenfalls nicht. Ins Sreisfomitee gewählt, Lehnte er 

| bie Annahme der Wahl wegen angeblich jchwacher 
Gejundheit ab, troßdem fich das Komitee in einigen 
Sahren nur einmal verfammelt. Erft als ihm das Gelüft 
anfam, fic) um ein Abgeordnetenmandat zu bewerben, 
begann er zu arbeiten, und dies nicht im ftillen, 
jandern mit großem Lärm, damit die ganze Welt 
erfahren follte, welch’ ein großer Faktor Kajprowicz 
aus Gnejen ij. Trogdem er die Sigungen des land- 
wirtjchaftlicyen Vereins nicht befuchte, überhaupt nicht 
Mitglied desjelben war, erjchien er, als «8 fi in 
diefem Jahr um die Wahl des Vorftandes handelte, 
begann die Leute freiguhalten und dafür zu agitieren, 
dag man ihn in den PVorjtand wählen follte. Aus 
dem früheren Sofolverein war er ausgetreten, indem 
er bem Borjtand brieflich mitteilte, daß er wegen der 
politijchen Berbóltnijje ausjcheiden miijje. Nicht genug 
damit, daß er jelbjt bem Sofolverein nicht angehörte, 
riet er, was noch jehlimmer ift, feinem Perfonal davon 
ab,.bem Sofolvereine beizutreten, da ihm dies, wie er 
jagte, im Gefchaft jchade. Dem gegenwärtigen Sofol- 
verein ift er erit bor einem halben Sahr beigetreten, 
als er für feine Kandidatur zu agitieren begann. 

Peter: Es fann fein, bag er fich an den Arbeiten 
der Vereine und am öffentlichen Leben nicht aktiv 
beteiligt hat, dafür hat er aber defto mehr im ftillen, 
ohne Lärm gewirkt. 

Jgnag: Wenn Kafprowicz für öffentliche philan- 
tropijche und nationale Zwede Geld Hergegeben Bat, 
wer bon uns tut denn Dies nicht! ch erkläre Dir, 
daß der arme Arbeiter, der feinen blutig erworbenen 
Grojchen für öffentliche Zwede fpendet, einen größeren 
Verdienft hat als der Kafprowicz, der Geld hergibt. 
Niemand von uns entzieht fic) jchliefzlich Diefer ftillen 
Arbeit, niemand rühmt fid) dejjen, daj er dem armen 
Mann ein Almojen gegeben hat, rechnet fich Dies 
nicht als ein großes Verdienft an und fordert nicht, 
bag ihm bie Volfsgefamtheit dafür eine ehrenvolle 
Stellung verleihen joll. Als Belohnung genügt ihm 
das Bewußfein, daß er feine Pflicht erfüllt Hat. Schließ- 
lich hat Grabsfi für öffentliche Zwede zehnmal fo viel 
bergegeben wie Kafprowicz. Hat es fic) denn jemals 
ereignet, daß jemand zu Grabśfi gefommen ijt und die 
Unterftügung irgend eines erhabenen nationalen Bwedes 
verlangt hat und Grabsfi fid) ablehnend verhalten hat? 
Stets hatte er für nationale und foziale gwede eine 
offene Hand und ftets offene Tajchen und er unter- 
ftüßte alle unfere Inititutionen durch reiche Gaben. 
Und wie vielen Menjchen hat er dazu verholfen, fich 
eine Eriftenz zu gründen! Bejonders die Gnejener 



fónnen fich nicht darüber beflagen, daß Grabśfi jenen, 
bie e8 verdient hatten, feine Hülfe verfagt Hat. Und 
wie viele jtudierende Diinglinge hat er unterjtiigt, 
um ihnen die Beendigung des Studium zu ermöglichen, 
damit fie in der Volfsgefamtheit eine niigliche Stellung 
einnehmen fonnten. Dies alles hat man jcheinbar heut 
vergejjen, und in der Wählerverfammlung bellien gerade 
jene Hunde ihn am meiften an, die für die öffentliche 
Sache nicht einmal den Zeh im Stiefel bewegt hatten. | 
Seit dreißig Jahren beobachte ich Die bürgerliche Arbeit 
des Grabsfi. Buerft verteidigie er unjere Rechte. in 
der Stadtverordnetenverfammlung, jpäter in den Magi- 
ftrat gewählt, trat er auch Kier dreijt zu unjerer Ver- 
teidigung auf. As Mitglied des Sreisausfchufjes 
verftand er es, fich allgemeines Anjehen zu erwerben, 
und fteta trat er fräftig nicht nur für bie ftadtijche, 
fondern auch für die ländliche Bevölkerung ein. Lange 
Jahre hindurch das einzige Mitglied der Handelsfammer, 
verteidigte er auch die Jnterejjen des polnischen Handels | 
und der polnischen Industrie. Lichter brannte er niemals, 
deutsche Feite bejuchte er nie, „Hochs“ brachte er nicht 
aus, de3 Gejchäfts wegen trat er nicht aus polnischen 
Vereinen aus, ftetS und überall nahm er hartnädig den 
Standpunft eines Polen ein, ohne jemandem zu jchmeicheln 
und fich vor jemandem zu verbeugen. Das induftrielle 
Unternehmen, an deijen Spige er jteht, hat er zur Blüte 
gebracht, und jein Berdienit tft e8, daß Diejeś | 
urfprünglich Deutjche Unternehmen heut faft | 
völlig polnisch tft. Alle Pflichten eines polnischen 
Bürgers erfüllt erdurchausgemwiljenhaft, und wennihn heut | 
einige Übelgefinnte vorwerfen, daß er feine Landsleute nicht 
unterjtiigt, jo ijt Dies eine unmürdige Verleumdung. Hat | 
jemals Grabsfi irgend eine Arbeit einem fremden 
Handwerfer oder Unternehmer übergeben? Auf feinem 
Gut Schlepig haben die Einrichtung des Wohnhaufes, 
fowie alle Umbauten polnische Zimmerer, Maurer, | 

Sogar die ganze | Dachdeder, Maler ujw. ausgeführt. 
Ernte und das Vieh hat Grabsfi auśjchlieglich an Polen 
verfauft, was doch bei einem 4300 Morgen großen 
Gut eine Seltenheit ijt. Alle Lieferungen für das Gut 
bejorgen Polen, alle Bedürfnifje werden beim Lands- 
mann gededt. Sit es daher nicht eine unwiirbige 
Berleumdung, Herrn Grabsfi vorguwerfen, daß er feine 
Landsleute nicht unterftiigt ? 

heut und been das Bolf gegen ihn auf. Herr Choci- 
fgewSti hat jcheinbar bereits vergejjen, Daß, alg er vor | 
fünf Jahren im preußiichen Gefängnis jaj, grade 
Grabsfi in Berlin von Pontius zu Pilatus lief, bis er 
ihm gewijje Bergiinftigungen erwirfte, um jein jchweres 
Schidjal zu mildern. Heut erhebt er öffentlich gegen 
Grabsfi Vorwürfe, die fich bet näherer Prüfung als | 
niederträchtige Verleumdung erweijen und Herrn Grabsti | 
in höchitem Make schädigen. Hätte er nicht eher Den Mann 
verteidigen miijjen, der jein ganzes Leben hindurch als 
wahrer polnijcher Bürger gearbeitet Hat, der über 
6000 Morgen Land dem Deutjchtum aus dem 
Halje gerijjen hat, anftatt alle jeine Berdienfte in Den | 
Schmug zu ziehen und fie von andere mit Füßen treten zu 
lafjen? 

Peter: E3 fann fein, daß du in biejer Hinficht | 
recht haft, aber was ijt denn Grabsfi für ein Abge- 
ordneter, da er noch nicht einmal qejprochen hat! 
Wenn erjt Kafprowicz. gewählt werden wird, dann 
wird er eg ihnen dort in Berlin fchon zeigen. Wir 
brauchen im Neichstage feinen 
Herrn, fondern einen überzeugten Boifsparteiler und | 
Demokraten. Und ein jolcher ijt Herr Kafprowicz. 

Sgnap: Lieber Peter! Wir haben im Reichstag 
Abgeordnete, Die überhaupt noch niemals vor ver= 
jammeltem Haufe gejprochen haben, wie 3. B. der Ab- 
geordnete Napieralsfi, und troßdem find fie jehr nüß- 

iigt? Grade die Leute, die von | 
Grabsfi Wohltaten erfahren haben, verleumden ihn | 

hochwohlgeborenen | 
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liche Mitglieder der Fraktion Übrigens Bajt du 
augenscheinlich ein fchwaches Gedächtnis, wenn du nicht 

| weißt, daß Grabsti als Landtagsabgeordneter alljabr- 
| lich dort gejprochen hat, und zwar häufig mehr als 
| einmal. Seinen Bemühungen verdanfen wir zum 
großen Teil die jegt im Bau befindliche Bahn DOW 

| Gnefen nach Klegfo und Welnau, die doch für unfere 
| Stadt und die ganze Umgebung von höchiter Bedeutung 

it. Daß er im Ńieichstage nicht häufiger gejprochen 
| hat, beruht einzig darauf, dag fic) andere danach 
|gerijjen haben, um den Lefern ihrer Zeitungen und 
| den Wählern zu zeigen: Sehet, was ihr für gute Ab- 
| geordnete habt! Jedenfalls bejuchte Grabgfi eifrig DIE 
| Sigungen im Reichstag und in der Fraktion, er fehlte 
niemals, wenn e3 fich um irgendeine wichtige Ab- 
| ftimmung handelte, er arbeitete in der Fraftion, fowett 

feine Kräfte reichten. Was nun Kajprowicz anbetrifft, 
| woher weißt du, dag er Diejer wadere Abgeordnete, 
| biejer unbeugjame Demokrat fein wird? Bisher hat 
| er dieje jeine Fähigkeiten nirgends gezeigt. Sffentlich 
| hat er miemal® gejprochen, denn das gelegentliche 

| Umberwerfen mit Phrajen, die Darauf berechnet waren, 
| die leichtgläubigen und fritiflojen Leute zu fangen, 
| beweift noch nichts. Hat irgend jemand jemals jein 
| politijches GlaubenSbefenntnis gehört? Es ijt doch eine 
| alte Sache, dag ein Kandidat, der fich um einen Wb- 
| georbnetenfig bemüht, vor jeine Wähler tritt und fein 
politijches Glaubensbefenntnis herjagt. Und das hat 
Kafpromwicz nicht getan, trogdem ihn der Sogialijt 
Wierbinsfi in der Berjammlung ausdrücklich hierzu 
aufgefordert Hat. Er wußte fehr gut, weshalb er dies 
nicht tun konnte, denn dies wäre nicht fo leicht gemejen, 
wie eine Anzahl inhaltlofer Phrajen hergujagen, von 
denen Kajprowicz ftets einen reichen Vorrat bei der 
Hand hat. Schließlich weiß er wohl jelbjt nicht, 
welchem Lager er fich zuzählen fol. In Berlin würde 
er wohl mit der Regierung ebenjo tannegiegern, wie 
er bier in Gnejen mit den Deutjchen gefannegießert 
bat. Ich Habe bereits erwähnt, daß er aus politijchen 

| Gründen aus dem Sofolverein ausgetreten ijt und daß 
(er feinem Perfonal abgeraten hat, dem Sofolverein 
anzugehören, weil ihm dies im Gejchäft fchade. Lange 
Jahre hindurch brannte er am Geburtstage des Kaijers 
Lichtel, bejuchte Feiteffen und brachte zujammen mit 
den Hafatiften „Hochs“ auf den Kaijer aus; als er 
aufhörte, Lichtel zu brennen, begann er dafür dei 
Magijtrat Gelder zur Verfügung zu ftellen. Er will 
augenscheinlich damit jagen: Sch bin ein loyaler Menfch, 
Lichtel brenne ich allerdings nicht, aber zum Beweis 
meiner Treue und Ergebenheit jpende ich Geld. Das 

|ift eins wie das andere, auf jeden Fall fucht er fid 
| die Gunft der Deutfchen zu erjchmeicheln. Aber 
Kafprowicz Hat noch mehr jolcher Beweije für feine 

| preußifche Loyalität geliefert. Noch in der legten Beit 
| erlaubte er feiner die Handelsjchule befuchenden Tochter, 

ficj an einem deutjchen Felt iu Dalfi zu beteiligen, 
‚wo fie als Zigeunerin fojtiimiert irgendeinen deutjchen 
Bären herumführte. Am nächiten Tage bejuchte ex mit 

| der ganzen Familie eine deutjche Vorftellung, in welder 
feine Tochter auftrat. Und ferner fein Liebäugeln mit 
den Deutjchen in hakatiftiichen Zeitungen mit Hilfe von 
Inferaten. Stein Bole würde eż wagen, in ihnen gu 
annoncieren, nur Herr Kafprowicz tut dies. Gr allein 
annonciert auch in der „Ratholijchen Rundjdau”, dem 
Drgan der Amtsfatholifen, die jchlimmere Hafatifter 
find als Die [utherijchen Hafatiften. 

Handelt jo ein wahrer Pole, fanır man von jolch einem 

| Menjchen erwarten, daß er dreift und offen für die one 
| teidigung unferer mitgpitjen getretenenRechte eintreten wird? 

Peter: Was weiß ich. Und doch hat tajprowic 

} 

|in der ganzen Welt polnifche Schnäpfe eingeführt und 
| hat eine große und blühende Induftrie geichaffen. 
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Jąnag: Wie denn, polnijhe Sdhnapfe ? Hat 
jemand etwas von - polnijchen Schnäpfen denn 

„Raftojfena”, „Nalefajfen”, „KRokofchnif” und ähnlichen 
Mifigeburten gehört! Die Fremden werden im Leben 
nicht daran denfen, 
Wo ftedt aljo das 
fichtlich jo verdreht, 
jchulbigen fol, daj er Pole ift. 
Snftruftionen erhalten auch die Neifenden, die auf die 

Verdienjt? Die Namen find ab: 
daß dies polnijche Fabrifate find. | 

daß niemand den Fabrifanten be= | 
Entjprechende | ri 

wendet man jegt auch in den Freien an. 
Frage, wer Kajprowicz ift, antworten, daß er Chrijt ift. | 

Wenn Ktajprowicz heute an der Spike eines großen 
Unternehmens fteht, jo frage ich dich, ob er es aus | 
Patriotismus oder de3 Gejchäfts wegen gejchaffen hat ? 
Und was macht Grabsfi mit feinem Geld? 
nicht Hunderten von Arbeitern Brot? 

Gibt er 
Hat er nicht 

Gnejen, Schepig bei Erin und Prujinowo bei Jarotjchin, 
bat er Dieje nicht für das Polentum gerettet? Du 
mußt zugeben, daß, wenn Grabsti feine anderen Wer- 
Dienfte haben würde, fchon dies Retien von über 
6000 Morgen Erde genügen würde, ihm für immer 

unaufhörlich rief: „Wir wollen den Kafprowicz." Und 
wenn auch $tajprowicz in den von ihm in die Zeitungen 
fancierten Artikeln behauptet, daß die ganze Kauf: 
mannjchaft und die Geiftlichkeit für ihn ijt, jo {prac 
doc in der Verjammlung feiner der zahlreich er= 
ichienenen Kaufleute für ihn, ebenfo unterjtiigte auch 
nicht ein Geijtlicher jeine Kandidatur. Diefe vor der 
Verjammlung in Gnejen angewandte Art der Agitation 

Am 
Sonntag 3. B. agitierte der Tapezierer Stenjzewsti 
aus Gnejen für Kajprowicz, indem er das Wolf frei= 
gebig mit Schnaps, Bier und Schofolade traftierte. 
Das traurigjte ijt aber das, daß Diejer Agent des 

| Kafprowicz das Bolt aufhegt und droht, daß im Falle 
| der Aufitellung einer anderen Kandidatur die Anhänger 

drei Güter aus fremden Händen gefauft, Kuftodya bei | 

die Danfbarfeit der Volfsgefamtheit zu fichern. Wenn | 
Die Unjiedlungsfommijjion dieje Güter er- 
worbenund auf ihnen 100 Anfiedlerfamilien 
angejiedelt hätte, fowdre dies für die Bolf8= 
gejamtheit geradezu eine ungeheure Nieder: 
lage gewejen. 

Peter: Sicherlich, daß dem fo ijt, aber fage 
mir, warum bie Zeitungen feine Kandidatur unter- 
tigen, wenn Sajprowicz weder größere Verdienite, 
noch bie Eigenjchaften eines Abgeordneten befist ? 

Sgnag: Aha! Die Zeitungen! Der upiec 
unterjtügt Den tajprowicz, weil dies in feinem Jnterejje 
liegt. Gein Berleger Gujtowśti bereijte gujammen mit 
Stajprowicz, als diejer gelüftete, Abgeordneter zu werden, 
das Großherzogtum, gründeten faufmännifche Vereine 
und führten in ihnen das obligatorifche Abonnement 
des Supiec ein. Den Kafprowicz unterjtiigt ferner 
der Dziennit Bydgosti, aber wie Eingeweihte jagen, 
feffeln ihn Bande der Dankbarkeit an Kafprowicz. 
Schlieglich unterftügt ihn der Goniec Wieltopolsti, 
aber bieje Unterftüßung müßte Herru Rajprowicz 
eigentlich fompromittieren. Wir denfen doch noch alle 
daran, auf welch flegelhafte Art der Goniec gegen die 
Kandidatur des RKajprowicz auftrat, indem er aus: 
führte, „daß e8 nicht geniige, durch Verkauf von Mehl 
oder Stiefeln fic) ein Vermögen zu machen, um Ab- 
geordneter zu werden”. Damals war Rajprowicz über 
den Goniec jehr empört und wollte jogar die Gnefener 
Staufmannichajt veranlajjen, jehriftlich gegen die Aus- 
Führungen des Goniec zu protejtieren, aber die Kauf- 
mannjchaft lehnte dies ab. Was foll man jchlieglich 
bon einer Zeitung halten, die die Verfchacherei ver: 
teidigt, die für Die Unfchuld des Nechtsanwalts 
Dziembowsfi eine Lange bricht, dejjen Rolle bei der 
Berjchacherung von Reijen genügend befannt ijt. Einer 
jolchen Zeitung bedient fich Rajprowicz, um einen Ab- 
Geordnetenfi zu erlangen. Er hat e3 allerdings auch 
mit anderen Zeitungen verjucht; er ging in die Bojener. 
Redaktion, aber überall lehnte man ab, denn man hielt 
ihn für unfähig, ein Abgeordnetenmandat auszuüben. 
Da er’ jah, daß er auf diejem Wege nichts erreichen 
würde, griff er nach anderen Mitteln, um fein Biel zu 
erreichen, und gwar nach geradezu unwürdigen Mitteln. 
G8 ijt Heute in Gnejen öffentliches Geheimnis, daj die 
Abgejandten des Kaiprowicz vor der Berfammlung die 
Wähler in verfchiedenen Kneipen mit Schnäpjen und 
Rognaf3 trattierten, fie dahin bearbeiteten, für Die 
Kandidatur des Kafprowiez zu ftimmen und fie in 
Drojchfen nach dem „statbolijchen Haufe” fuhren. G3 
ijt allo fein Wunder, bag der auf dieje Art aufgereizte 
Zeil der Wähler feinen Gegner hören wollte, fondern 

des Kajprowicz eine Sezejlion veranftalten, daß fie ihrer 
Wahlbehörde nicht gehorchen würden. Ähnliche 
Drohungen Hirt man leider immer häufiger. 

Das find die Folgen des völlig unberechtigten 
perfönlichen Chrgeizes und der gewijjenlojen Agitation. 
Wir haben in früheren Jahren dem Adel vorgeworfen, 
daß er das Volf mit Schnaps getränft und dann in 
die Werjammlungślotale gefahren Habe, und heute tun 
wir Dasjelbe. Wir jollen das Volk zu immer größerer 
Aufklärung führen, verdunfeln aber mit unwiirdigen 
Mitteln feinen Geift und machen aus ihm ein Werf- 
zeug perjónlicher ehrgeiziger Geliifte. Nicht genug 
damit! Anjtatt dem Volt Gehorjam und Dijziplin 
gegenüber unjern höchiten Wahlbehörden, die das Volf 
jelbjt gewählt hat, einzuflößen, empört man es und droht 
mit der Segeffion, um nur feinen Willen burchzujegen. 

Wir haben in diefen langen Jahren der Knecht- 
jHaft und der Bedriidung leider nichts gelernt. Gute 
gefinnte Leute Haben fich bemüht, in Diejem Jahre 
jolche ärgerniserregenden reignifje zu verhindern 
und haben bejchlofjen, den Wählern den Vorfchlag zu 
machen, in den Sreijen, in denen Die bisherigen 
Kandidaten weiter fandidieren wollen, diejelben Abge- 
orbneten wieder zu wählen. Bon den Wählern wird 
es aljo abhängen, ob Die Einigung, die uns fo jehr 
nottut, zujtande fommen wird, ob wir imftande fein 
werden, einen ärgerniserregenden Wahlfampf zu ver= 
meiden, der unjer Ungliid fein und unfern Feinden 
nur Freude machen würde. Grabsfi hat feine Ver- 
bienjte, und zwar große Verdienfte, die ihm die Danf- 
barkeit nicht nur einzelner Perjonen, fondern der ganzen 
Volfsgefamtheit gewinnen müfjen. ALS Arbeitgeber 
bemüht er fich gewiffenhaft, die Lage feines Arbeiters 
zu verbefjern; ein Beweis hierfür ijt der, daß er in 
der legten Zeit freiwillig die Arbeitslöhne erhöht und 
unjere polnijde Arbeiterorganifation, die Polnische 
Berufsvereinigung, in vollem Umfange anerfannt hat. 
Er Hat feine Feinde, die fic) bemühen, ihn in den 
Augen des Volfes Kerabzujegen, aber das Bolf wird 
Ichließlich verftehen, wo das wahre Verdienft ift und 
wen es als Abgeordneten haben will. Unjere Land» 
wirte verftehen am beiten, daß der, der dem Nachen 
des Deutjchtums über 6000 Morgen Land entrifjen 
hat, jdjon allein aus diefem Grunde e3 verdient, aus der 
Hand des Volkes ein Abgeordnetenmandat zu erhalten. 
Wer wird unfer Land bejjer gegen unjere Feinde ver- 
teidigen, wenn nicht der, defjen Lebensaufgabe e8 ijt, 
DiefeS Land den fremden Händen zu entreigen? Des= 
halb rufet alle in den Wählerverfammlungen: 

es 

„Bir wollen Grabsfi zum Abgeordneten haben.” 

Aus Nr. 271 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 25. November 1911: 

Erflärung. 
On der Mittwochnummer des Lech vom 22. d. Mts 

befindet fich ein umfangreicher, politijcher Artifel, der 



mich und meine bürgerliche Arbeit auf eine Art ver- 
höhnt, wie fie bis jegt in der anftändigen polnischen 
Prefje noch nicht angewandt worden ijt. Die Redaktion 
des Lech hielt e3 fiir angemejjen, den Beleidigungen 
zur Unterjtüßung derjelben noch angebliche Tatjachen 
hinzuzufügen. Nun find aber dieje Dinge geradezu 
erdacht, oder in gänzlich faljchem Lichte dargeftellt und 
wider bejjereż Wijjen ausgejprochen. 

Sch würde mich erniedrigen, wenn ich auf folche 
unerhörten, in den polnijchen Zeitungen bis jegt nicht 
praftizierten Angriffe antworten wollte. Sd) beichränfe 
mich deshalb darauf, gegen die Beleidigungen und 
Verleumdungen, fowie gegen die Bejudelung meiner 
Ehre alg Bürger und Pole entjchieden zu protejtieren. 
Sch werde feinen Prozeß anftrengen, weil ich den 
Redakteur 
preußijche Gericht jchleppen will, in der Überzeugung, 
bag Die unpartelijche üffentliche Meinung unferer 
Bolfsgejamtheit über ein derartiges Verhalten ihr 
Urteil abgeben wird. 

Boleslaus Kafpromicz, Gnejen. 

Aus Nr. 270 de3 Lech (Gnejen) 

vom 25. November 1911: 

Bon Herrn Boleslaus Kajprowies 

in Gnefen erhalten wir nachjtehende Erflärung: 

jn der Abficht, der guten Sache zu dienen, und 
von einer größeren Anzahl von Bürgern hierum erjucht, 
hatte ich meine Kandidatur im Wahlkreife Gnejen= 
Witfowo-Wongrowik aufgeitellt. Ich hatte dies um 
fo lieber getan, als Herr Abgeordneter von Grabsfi 
feiner Abjicht Ausdruck gegeben hatte, auf ein Mandat 
zu verzichten. Da ich jegt jehe, dak die Aufitellung 
meiner Kandidatur eine Spaltung hervorgerufen und 
jogar Beranlafjung dazu gegeben hat, daß fich die 
Wahlbehörde über die Haren Vorfchriften unferes Wahl: | 
regulativs hinmwegjeßt, da ich ferner nicht zu weiteren 
Ärgernis erregenden Kämpfen, eventuell fogar zur 
Sezejlion Beranlajjung geben will, ziehe ich für den 
Augenbli meine Kandidatur zurüd. Meine Anhänger, 
die mit folder Begeifterung und Aufopferung für mich 
agitiert haben, bitte ich injtändig, fernerhin auf legalem 
Wege vorzugehen und der Stimme des nationalen 
Gewijjens zu gehorchen. 

Boleslaus Kajprowic;. 

Herrn Kajprowiez gebührt zweifellos Anerkennung, 
daß er in richtiger Würdigung der Sachlage, die ihm 
feine Ausficht auf Sieg bietet, durch jeinen Verzicht 
der weiteren Spaltung ein Ende gemacht hat. Es ift 
nur jchade, daß er es fich nicht verjagen fonnte, der 
Wahlbehörde, b. ©. dem Streisfomitee, den Vorwurf zu 
machen, daß e3 den Bejtinmungen des Wahlregulativs 
zuwidergehandelt Habe. Gegen diefen Vorwurf müfjen 
wir das Wablfomitee entjchieden in Schuß nehmen, da 
e3 die Vorjchriften des Wahlregulativs mit größter 
Gewijjenfaftigfeit beobachtet hat. ALS Beweis hierfür 
möge nur Die Tatjache dienen, daß der Borfigende 
des Komitees, Rechtsanwalt Karpinski, der gleichzeitig 
die Mittwochverjammlung leitete, dem Redakteur 
Kucif nicht das Wort erteilen wollte, trogdem fich 
Diejer darauf berief, baj er als Mitglied des Rreis- 
fomitees ein Recht darauf habe, das Wort zu ergreifen. 
Das Komitee vermied e3 peinlichit, auch nur den Anz 
jchein des Verdachts hervorzurufen, daß e8 partelijch 
vorgehe, wofür wir ebenfalls zahlreiche Beweije haben. 
Der dem Streisfomitee von Herrn Kajprowic; gemachte 
Vorwurf ift aljo völlig unbegründet. 

einer polniichen Zeitung nicht vor das | 
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| Immerhin miiffen wir unferer aufrichtigen Bes 
friedigung darüber Ausdruck geben, daß in unjerem 
Bezirk der uns fo nötige Frieden herricht. 

Aus Nr.269 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 22. November 1911: 

Uber den Fürften Ferdinand Radziwill. 

Aus Mitteilungen der offiziellen demofratifchen 
Beitungen haben wir erfahren, daß der fonjerbativz 
bemotratijche Wertrag die Wiedermahl des Fürlten 
Ferdinand Radziwill in den Reichstag vorfieht. Wie 
die Nationaldemofraten Dieje Kandidatur mit ihrem 
Empfinden vereinbaren fünnen, das fónnen wir abjolut 

| nicht begreifen. Es ift eine befannte Sache, daf Fürit 
‚Ferdinand Madziwill als Verwandter des preußischen 
Herrjcherhaujes fich ungern dort zeigt, wo es fich um 
unfere größten Lebensfragen handelt, wo die nationale 
„dee die Polen vereint. Allerdings hat er im Verlauf 
jeiner Abgeordnetenfarriere einige Male zur Verteidigung 
unjerer Rechte das Wort ergriffen, dafür hat er fich 
aber auch ebenjo oft Dort gezeigt, wo ein polnijcher 
Abgeordneter nicht hätte fein dürfen. Aber von diejen 
Tatjachen abgejehen, verdient Fürft Radziwill feinen 
Abgeordnetenfig. Ein polnischer Abgeordneter muß 
nämlich Durch fein ganzes Leben jeine Liebe zur 
nationalen Sache beweijen. Die Perjon des Fürften 
Radziwill ift aber eine Negierung unferes ganzen 
Kampfes um die nationale Eriftens. Er ift fein Pole 
jondern ein So8mopolit, wie überhaupt die ganze 
Familie Radziwill. Welch ein Beijpiel gibt dem pol- 
nijchen Bolfe ein Abgeordneter, der feine Söhne zu 
Nuffen und Preußen erzogen hat! Da wir unfer 
Bolt bitten, jeine Kinder nicht entnationalifieren zu 
lafjen, wollen wir auch nicht einen Menjchen zum 
Abgeordneten wählen, der jo ein fatales Beifpiel gibt, 
wie der Fürjt Ferdinand Radziwill. 

Denfen wir daran, daß nicht der Name und das 
Wappen, fondern die bürgerlichen Tugenden darüber 
enticheiden müffen, wem man die höchjte Würde ans 
vertrauen darf. Bom nationalen Standpunft aus 
betrachtet, hat Fürft Nadziwill keinerlei Verdienite. 

Aus Nr. 270 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. November 1911: 

Das Wahlfomitee in Wongromis 
hat nachjtehende Sandidatenlifte bejchlojjen : 

1. Santa Polesynsti, 
2. Leon Grabsfi, 
3. Lipsfi. 

Aljo nur Groggrundbejiger. Hierdurch hat das 
Komitee in Wongrowig einen Beweis für feine Partei- 
bejchrónttheit geliefert. Alle andern Stände hat es 
mit dem Fuße fortgejtożen. Diejelben Leute verkünden 

; Dann bie erhabene Lojung der Solidarität allen Bez 
| völferungsichichten. 

Aus Nr. 267 des Dziennik Poznański (Bofen) 

von 22. November 1911: 

Über die zu gründende 
polnische Wäjchefabrif 

heißt es in dem Jahresbericht der Korporation der 
hrijtlichen (polnischen) Kaufleute in Pofen pro 
1910/11 wie folgt: 

Die Sache befindet fich nach mehrfacher Prüfung 
| nicht nur jeitens des Ausschuffes jelbft unter Mitberatung 



von Fachleuten, fondern auch unter Beteiligung ein= 
geladener hervorragender Perfónlichteiten unjrer Volfs- 
gemeinschaft gegenwärtig in dem folgenden Stadium: 

Durch zahlreiche Aufrufe der intereffierten Perjonen 
und dure) Heitungsariifel vermochte der Ausichuß 
109 Anteile auf eine Gejamtjumme von 54 500 Warf 
zu jammeln. 

Die WBerjammlung der Anteilindaber Hat nach 
Durchdisfutierung alles Dejjen, was für und gegen die 
Gründung einer Wäfchefabrif fprach, fürs erjte fich 
nicht fiir die Gründung erklärt, fondern eine aus 
folgenden 9 Perfonen beitchende Kommiffion gewählt: | 
RKammerherr v. Jackowsfi-Wronczun, B. Rajprowicze 
Gnejen, Korzeniowsfis Neuenburg, Gendola-Strasburg 
(Bejtpr.), 3. Filipowic;, H. Sgnatowiz, K. Kuaj, 
St. Koglicti und Dr. Hacia aus Pofen — mit folgender 
Aufgabe: 1. Die Kommiffion prüft die verjchiedenen 
Projekte von Fabrifen aus der Textilbranche: 2. Nach 
Einigung auf ein bejtimmtes Projeft wird e8 jpätejteng 
am 8. Dezember 1911 einer Berjammlung der Anteil- 
befiger unterbreitet; 3. die Kommiffion wird nur jolche 
Projekte ins Bereich der Beratung ziehen, zu dem 
nicht mehr Anlage-Kapital als 100 bis 120000 Mart 
nötig ift. 

Aus Nr. 270 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 24. November 1911: 

Der Kampf mit dem Polentum im preukijchen 
Deere. 

Man Hat uns bie Pojftfarte eines polnischen 
Soldaten iiberjandt, die er in deutjcher Sprache an 
die Familie gejchrieben hatte. Wir lefen dort u. a.: 
Wenn die Mutter mir ein Patet fchict, dann möge 
fie in feinem Fall etwas in eine polnifche oder 
jozialijtijche Zeitung einmwiceln. Wer hiergegen verftößt, 
fann gerichtliche Bejtrafung erwarten (?!!). 

Bejonders fügt jener Soldat noch hinzu: Schreibt 
nicht polnijch, denn das ift jtreng verboten. 

Wir nehmen an, daß jener Soldat das Verbot 
jeiner Borgejegten fchlecht verftanden Hat. Uns erjcheint 
es nämlich unmöglich, dag die Militärbehörde den 
Soldaten verboten haben fol, polnijche Privatbriefe zu 
jchreiben oder zu empfangen. Das gehört nicht zum 
Dienft und ift Sache des Herzens, und in diejen An: 
gelegenheiten hat niemand etwas zu verbieten oder zu 
bejeblen. 

Schlecht ijt e8 um eine jolche Armee beftellt, die 
gejtattet, in ihren Neihen das Verbreiten des National= 
hafjes zu betreiben. 

Aus Nr. 259 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 22. November 1911: 

Bolizeilicher Betrug. 

Wenn der gewöhnliche Bürger einen faljchen 
Namen angibt, oder irgend einen Aft mit einem 
fremden Namen unterjchreibt, dann nennt man died | 
Betrug, Urkundenfälfchung ujw., je nach den Umftänden. 
Die Gerichte beftrafen dafür mit Gefängnis. Wenn 
aber ein durch Übermaf von Eifer fündigender Polizei- 
beamter, um fic) die Kontrolle der polnischen Vereine 
gu erleichtern, einen fremden Namen annimmt und Die 
Vorftände der interejfierten Vereine betrügt, dann hört | 
a nicht, daß folchen Herren der Prozeß gemacht 
wird. 

, Neuerdings war dem Wahlverein in Ejjen der 
Prozek gemacht worden, und den Anlaß hierzu gab 
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der Kriminaljdugmann Bachorsfi, der am 27. November 
| 1910 unberechtigter Weife in ben Gaal der Reftauration 

| „Sofefshaus“ zu einem Familienabend des vorgenannten 
Vereins erjchien und unter dem falichen Namen Johann 
Glowac in den Berein eintrat. Ja er gab fogar 
eine faljche Wohnung an, weil in der von ihm ange- 
gebenen, wie man fich jpäter überzeugt Bat, fein 
Bachorsfi wohnt. 

Der Verein wurde jchlieglich freigejprochen, weil 
er fid) ftrafbare Handlungen nicht hatte zujchulden 
fommen lafjen, aber es drängt fich einem Die Frage 
auf, ob ein derartiges Verhalten der Polizei eines 

| gibilifierten Staates würdig ijt? Uns jcheint e8, daß 
| Betrug ftets Betrug bleibt, ohne Rückficht darauf, ob 
| ihn ein gewöhnlicher Bürger oder ein Polizeibeamter 
| begeht. 

Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) Nr. 141 

vom 25. November 1911: 

| Die Aufflärungsverfammlung in Przygodzice 
fand am Mittwoch ftatt. Sie wurde um 7 Uhr 
| abends im Lofal des Herrn Gmurowsti vom Redakteur 

| Sgmanba, welcher Mitglied des Komitee des 
| Vol€sbibliothefenvereins für den Kreis Oftrowo ijt, 
eröffnet mit der Erinnerung an zwei Gedenftage, 

| welche auf den Monat November fallen: nämlich den 
| Todestag des Dichters Mizkiewig und der 
Novemberaufitand. 

Bum Schriftführer ernannte er dann Herrn 
sohann Sofol, zu Beifigern Marie Bodylat, Michael 
Rodnici und Theophil Gmurowsfi. 

Dann hielt einen fchönen Vortrag über 
Den Novemberaufftand Herr Leo Sofowsfi 
aus Oftrowo. 

An den Vortrag anfnüpfend bemerkte Redakteur 
Szmanda, daj man das Miiggliiden des November: 
aufftandes vor allen Dingen dem zugejchrieben habe, 
daß man e3 nicht verftanden habe, das Bolt für den 
Aufftand zu interejfieren und amzuloden, bas Wolf, 
welches dumm und benachteiligt, fein Intereife daran 
hatte, das Vaterland frei und unabhängig zu jehen. 

Nunmehr jprach Redner über die Anjtrengungen, 
bis Bolf zu Bürgern zu machen, er fprach über Die 
Aufflärungsarbeit und berichtete zum Schluß über den 
kürzlich jtattgefundenen Aufflärungstag in Pojen, der 
einen fo jchönen Fortjchritt in der Tätigkeit des Volfs- 
bibliothefenvereins gezeigt habe. 

Redakteur Babjt, der fehr eingehend über die 
Mittel fprach, mit deren Hilfe man die Aufklärung 
verbreiten joll, erwähnte in erjter Linie das fleißige 
Xejen von Büchern, die er den Zeitungen vorzog, deren 

 Aufklärungsgebiet bedeutend eingeengt ijt, da e8 fich 
fajt ausschließlich auf die Politit bejchränft. Seine 
Rede jchloß er mit einem Appell, bei jeder fich bietenden 
Gelegenheit an den Volfsbibliothefenverein zu denfen. 

Es erfolgte nunmehr eine umfangreiche Diskufjion, 
an der die Herren Szmanda, Moryjon, St. Mifiek, 
Babjt teilgenommen haben. Durch Vermittlung des 
Herrn Stachursfi jammelte man zu Zweden des Bolf8- 
bibliothefenvereins eine freiwillige Spende. Die Teil- 
nahme an der Verfammlung war zahlreich. 

Aus Nr. 270 des Wielkopolanin (Bofen) 
vom 26. November 1911: 

Sdharjenort. 
| Sonntag, den 19. d. Nits. fand in Scharfenort 
| eine Verjammlung jtatt, in welcher man einen Wahl. 
| verein gegründet Hat. Jn den Vorftand gehören die 



erren Rogalinsfi Hieronymus als 
Modrgcjewsfi Thomas alg Chagmeijter und Sfar- 
binsfi Fr. als Schriftführer. Die erjte Plenarfigung 
findet am 27. b. Mits., abends 8 Uhr, wie gewöhnlich 
im Vereinszimmer ftatt. 

Aus Nr. 270 des Postęp (Pojen) 

vom 26. November 1911: 

Korreipondenz. 

Xions, den 23. November. 

Sn unjrer Stadt finden die Stadtverordneten- 
wahlen zur 1. und 3. Klafje am Montag, den 27. b. Mets. 
ftatt. Bon unjrer Seite fieht man noch gar feine Bor= 
bereitungen — alles jchläft den Schlaf des Gerechten 
— e3 gibt feinerlei Agitation, obwohl unjer Sieg in 
der 3. Stlajje jehr zweifelhaft ijt. Die deutjche Seite 
ijt dagegen jchon völlig vorbereitet und wartet friedlich 
und joltdarifd) auf den Wahltaa, um ihre nationale 
Pflicht zu erfüllen. Am  interejjautejten ift Die 
Handlungsweife unferes Biirgermeijters, der in der 
Wahlagitation jo weit geht, daß das bei jedem Bürger 
Entrüftung hervorrufen muß. Er mißbraucht im 
bóchjten Grade feine Macht, indem er mittelbar und 
unmittelbar droht, wenn man fich nicht jeinem Rat 
fügen follte. Er geht von Haus zu Haus und erzwingt 
Durd) Drohungen, daß man fich feinen Befehlen 
fügt. Bur größten Schande muß bemerkt werden, daß 
jhon einige Polen: Feiglinge ihm ihre Hilfe zu dem 
Deutjchen Siege und zur Umnterdrücdung der Polen 
zugejagt haben. E3 find gerade jolche, die fich fiir 
die erjten Polen und Patrioten halten und mit der 
Fauft in der Tafche drohen, aber wenn es heißt, etwas 
zivilen Mut zu zeigen, fich wie die Taucher im Wajjer 
verjtecten. 

Der Sieg in der erjten wie auch in der zweiten 
Rlajje müßte uns ficher fein, wenn gerade dieje 
lächerliche Feigheit mancher Polen vor dem Herrn 
Biirgermeijter, der unglückjelige Streit und der Neid 
nicht waren, welche jeit langem {chon ein jpezielleś 
Charaftermerfmal unjrer Bürger find. Es ijt faum 
zu glauben, daß unter den Polen fich einzelne be- 
finden, die aus Rache unfere Niederlage wiinjchen und 
bereit find, ihre Stimme einem Deutjchen zu geben. 
Die Bürger Xions leben fajt ausschließlich von den 
Polen, denn die Deutjchen und Juden fann man hier 
an den Fingern abzählen. 
eines jeden Polen, jei er jung oder alt, Montag zu 
den Wahlen zu fommen und jeine Stimme dem 
Kandidaten zu geben, den die Wählerverfammlung mit 
Stimmenmehrheit wählen wird. Laffen wir uns doch 
nicht bejchämen und zeigen wir unjeren Feinden, daf 
in ung Nationalgefühl ftectt, daß wir nicht naiv 
find und uns durch irgend einen Bejen einfchüchtern 
lafjen. Erjcheinen wir am Montag wie ein Mann, möge fich 
niemand franf jtellen oder verreifen, oder durch irgend 
eine andere erdachte Vorjpiegelung fich von der Ab- 
jtimmung fernhalten, denn wir werden einen jeden 
all öffentlich alg Verhöhnung der nationalen Sache 
branbmarten. Wir werden mit Verachtung die Ver: 
rater als die Pejt meiden und fie bei Schritt und 
Tritt und bei jeder Gelegenheit boyfottieren. &. 

Borfigender, | 

— 1170 — 

Aus Nr. 265 des Postęp (Pojen) 

vom 19. November 1911: 

Korreiponden;z. 
Neuftadt a. b. 8, im November. 

Da ich jehe, daj bisher c3 feiner gewagt Hat, 
das, was uns jchmerzt, in Pojtemp zu berühren, bin 
ich gezwungen, das jelber zu tun. Im allgemeinen 
fieht e3 fo aus, al wenn nach dem Tode unjeres 

| Bropftes Müller alles beim alten geblieben wäre, dod) 
‚fängt man mit dem erjten beiten Parochianen eine 
‚Unterhaltung am, oder bleibt Zuhörer cincs Mreijes, 
‘Der dieje Angelegenheit beipricht, jo hört man gleid 
die Bejorgnis Heraus: „Was für einen Geijtlichen 

|wird uns Die geijtliche Behörde bejtimmen —“, und 
(„Benn er nur in der Verbreitung der Volks: 
'aufflärung ein Giferer und in politijchen Ans 
gelegenheiten mutiger wäre alS unjer ver- 
‘ftorbener Bropit, der in Diejen Sachen jehr 
feige gewejen ift.” Dod) Die ganze Parochie 
befürchtet, daß fie gum Propft den  Geijtlichen 
der Nachbarparochie K, der fich jehr darum bewirbt 
und diejelben Anjchauungen hegt wie unjer verjtorbener 

| Bropit, befommt. Daher hat man an das Konfijtorium 
eine Bittjchrijt gerichtet, damit man uns diejen Geijtlichen 
nicht zum Propft gebe. Doch das Konfijtorium gerubte 
nicht, auf die Einzelheiten der Bittjchrift einzugehen 
jondern jchrieb ab, daß jener Geiftliche vom Patron 
Herm Jouanie, dem Enkel des Herrn Kennemann 
aus Rlenfa, die Präfentation erhielt, und da er ein 
guter Geijtlicher ijt, fieht eS fidj nicht veranlaßt, ihm 
Die Betätigung zu verjagen. Doc ob die Barochianen, 
welche zu dem Geijtlichen, der mit feinen Schäfchen 
ziemlich rigoroś verfährt, fein Vertrauen haben, mit 
Diejer Antwort zufrieden jein jollen, das ijt eine große 
rage. Kann man denn zu Diejem Geijtlichen Ber- 
trauen haben, wenn er, obwohl in dem Dorje ein 
Kolonialladen ijt, nach der eine Meile entfernten Stadt, 

- Doc) nicht etwa zu einem Bolen, jondern in ein 
züdiiches Gejchijt — führt? Tragen wir dazu dem 
Geijtlichen das Geld in Form von allerlei Opfern Hin, 
daß er damit die Juden bereichern jol? Soll uns 

eine jolche Handlungsweije eines Geijtlichen angenehm 
jein? Daher hat auch das Judentum, als es von 
unjerer Bittfchrift erfuhr, Alarm gejchlagen, daß wir 
einen jo guten Geiftlichen nicht Haben wollen! Spricht 
DiejeS nicht Fiir fich allein ? 

Und jet eine Heine Bitte an die Adrejje des 
Konfijtoriums: Möge uns die hohe geiftliche Behörde 

| Diejen Geijtlichen nicht geben, weil, da wir jchon jeßt 

Es ijt daher heilige Pflicht | 
gu ihm fein Vertrauen befigen, wir auch fernerhin es 
nicht gewinnen fónnen, wenn diejer — wie man jagt 
— jic) geäußert haben joll, bag er fich fiir dieje Bitte 
ichrift revanchieren würde, wenn er erft Propit in 
Steujtadt a. b. W. geworden fein werde. "EO 

Soll ein fatholicher Gcijtlicher fic) auf dieje Were 
Das Vertrauen erwerben ? Doch wir hegen die Hoffnung, 
Daf unjre geiftliche Behörde uns in unferen Erwartungen 
nicht tänfchen und ung einen Geiftlichen jchicten wird, 
der unjere (chivere Lage fühlen und mit anderen Bürgern 
zujammen für die gemeinfame Sache arbeiten wird. 

Und jegt noch eine figliche Sache. Seit etwa 
zwei Wochen befindet fich die hiefige Apotheke in Der 
Hand deg Stammesbruders Herrn Mieczislaus Sieg, 
der jie aus deutjchen Händen faujte. Wir hegen Die 
Hoffnung, daß er als junger Mann nicht den Supe 
jtapfen des Arztes folgen wird, der nicht genug, dab 
er feinen polmijchen Verein angehört noch ftändiger 
Kunde von Juden tt und fich mit jiibijchen Familien 
verbrüdert, als wenn in Neuftadt feine andere Gejell: 
ichaft fiir ihn vorhanden wäre, Ein Antifemit. 
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Aus Nr. 47 des Robotnik (Pojen) 

vom 26. November 1911: 

Die Zufammenfunft der Patrone und 

Bizepatrone. 

Sdlu$. 

Nach dem Bortrage des Geijtlichen Gencralfefretars 
nahm Prälat Stychel das Wort, um unfern Stand- | 
punft gegenüber den gejeglichen Vorfchrijten aufguflaren. 
Sn Dderfelben Sache fprach noch Propft Donat aus 
Miejchkow. 

Gemäß der Tagssordnung hielt alsdann der 
Geiftlihe Fr. Dlejniezaf aus Gojtyn ein Referat über | 
das Thema: „Die Arbeit an Der Wrbeiter-Fugend”. | 
Nedner ftellte zunächit die Notwendigfeit, fic) mit der 
Jugend zu befaffen dar, ev fprach über die ernften | 
Gefahren, welche die Jugend in unjeren traurigen und 
jchweren Zeiten bedrohen. Man fehe ja auch, daß 
von unferer Seite für bie Arbeiter Jugend nichts 
geichehe. Die Jugend des Kaufmannjtandes, Die 
Handwerker und die Lehrlinge hätten ihre bejonderen | 
Bereine, aber für die Arbeiter-Jugend bejäßen wir 
bis jegt noch feine Vereine. Aber auch in unjeren 
Berbandsvereinen jei die Arbeiter-Sugend nicht ver= 
treten, weil für fie die Verbandsvereine zu ernjt jeien | 
und bejondere Jugendabteilungen hier und dort nur 
in einer Kleinen Anzahl beftinden. — In Goftyn, wo 
der geehrte Neferent jeit mehreren Jahren bejchäftigt | 
ijt, wurde eine folche Abteilung gegründet. Dieje 
Abteilung entwidelt fich fehr gut und Die „Jugend 
jchart fich dort jehr gern zu fruchtbringender Arbeit 
zufammen. 

Die weiteren 
werden wir nicht mehr anführen, denn jie werden 
unjeren Sejern aus dem Nobotnif befannt fein, in | 
welchen der Geiftliche Olejniczat mehrere Artifel über | 
jene Jugendabteilungen und namentlich darüber, auf 
welche Weife in diejen die Arbeit geführt werden joll, 
fowie darüber, wie man fie organijieren muß vers 
Öffentlicht hat. 

Redner fchlog feinen lehrreichen Vortrag mit der 
Bitte an Die verjammelten Patrone, fich mit Den 
jugendlichen Arbeitern eifrig zu befafjen. 

Alsdann nahm der Hochehrwürdige Bijchof 
Dr. Lifowsti das Wort, der etiwa folgendes ausführte; 

Es ift gut, bag ihr darüber beratet, wie man an 
dem jugendlichen Arbeiter arbeiten foll. C3 unterliegt | 
feinem Zweifel, daß ihr Vereine für Die Jugend gründen | 
müßt, wenn ihr den Einfluß auf die Jugend nicht | 
verlieren wollt. Bon verjchtedenen Seiten werden 
Stimmen laut über die Notwendigkeit der Arbeit an 
der Jugend. Diejes ift vor allen Dingen die Aufgabe 
der Geijtlichfeit. 
die Geijtlichen fich eifrig mit der Sache befajjen jollen. 
©8 fcheint, daß e3 am beiten fein wird, wenn man für | 
die Jugend bejondere Vereine gründet. Die Jugend 
verlangt einen gefühloolleren Schuß und andere Arbeit, 
als bie Śllteren. Sch lege euch das jehr ans Herz, 
damit ihr die neue Pflicht nicht vernachläfligt. Cure 
Arbeit wird fich jedenjalls dadurch vermehren, aber 
diefer Mühe muj man fich unterziehen. Bet den | 
deutjchen Katholifen find die Jünglingsvereine jehr 
verbreitet und fie entwickeln fich jehr gut. Der Geiftliche 
Dekan Tafch aus Liffa ift bei uns Diözefanpräjes der 
deutfch-fatholiichen Iünglingsvereine. An den reichen 
Erfahrungen diejer deutjchen Organijation fünnen wir | 
uns ein Beijpiel nehmen und ihnen das entnehmen, was 
fich als gut und praftijch erwiejen hat. 

Ich fann nicht jagen, daß ich nicht mit großem 
Sntereffe den Neferaten der heutigen Berjammlung | 
gefolgt wäre. Ich Habe mich überzeugt, daß ihr euch 

jehr interefjanten Ausführungen | 

Deshalb Habe ich angeordnet, daß | 

| der ehrbaren Arbeit mit Verftändnis und der nötigen 
| Umficht bingebt. Die Sache ijt jehr wichtig. Ich habe 
jon im vergangenen Jahre bemerkt, daß der Seel- 

| folger Heute nicht jeine Seeljorgeraufgaben erfüllt, wenn 
er fich nur auf die Arbeit in der Kirche wie Abhaltung 
des Gottesdienstes, Beichte Hören und Religionsunterricht 
beichräntt. Außer der ftreng geijtlichen Arbeit, muß 
man fich auch mit der jozialen und Arbeiterjache befajjen. 

Der heutige Tag hat mich nicht ganz befriedigt, 
da ich gehört habe, daß in der legten Zeit der Verband 
der Arbeitervereine fich nicht genügend entwidelt. Ich 
weiß, daß einige fid) von der durchaus notwendigen 
Arbeit aus Bequemlichkeit, andere wieder aus Furcht, 
ob e3 ihnen nicht jchaden fónnte, zurückjährecdfen. Ich 
fann verfichern, daß es fo nicht ijt, Da die ehrbare 
Arbeit in den Arbeitervereinen niemandem fchaden fann. 

Bei der Durchführung Diejer Sache wird der 
Borjtanb des Verbandes ftets Hilfe bei der geiftlichen 
Behörde finden, welche fich in geeigneter Weile darım 
bemühen wird, daß die Arbeit an dem Arbeiteritand 

| feine Unterbrechung und feinen Stillftand erfährt. 
Sch bin dem Vorjtand jehr dankbar, dag er jo 

gejchidt und mit Umficht über die Angelegenheiten der 
Arbeitervereine wacht, und ich fann auch nur dazu 

| anregen, in eurem Eifer nicht aufzuhören, damit ihr 
mit Ausdauer weiter arbeitet und Gott wird e8 geben, 
daß wir die Früchte diefer Arbeit fehen werden. Die 

| Stürme und Ungewitter dagegen, welche heutzutage 
auf dem Boden der fozialen Arbeit im Weiten wiiten, 
werden uns nichts jchaden. So lange man ung ruhig 

| arbeiten läßt, jo lange ihr euch des Vertrauens des 
| Volfes erfreut, fo lange arbeitet und baut an dem 
eurem Schuge Anvertrauten, mit Wort und Beijpiel. 

Der Pralat Stychel dankte im Namen des Haupt- 
| borjtandes und des Verbandes dem hochehrmwürdigen 
Bijchof für die herzlichen Worte und verficherte, daß 
Diefe Worte für uns für die Zukunft eine Anregung 
zur weiteren Arbeit fein werden. Bm Namen der 
Verjammelten bat der Prälaı ven hochehrwürdigen Gajt 
um Erteilung des bijchöflichen Gegens. 

Gemäß der Statuten des Verbandes jchied der 
Geijtliche Dekan Meyer ans Pojen aus dem Haupt= 
borjtande aus, welcher jedoch wieder erneut gewählt 
wurde. 

Bei der freien Ausfprache, äußerte der Defan 
Szafranef, entiprechende Wünjche und Klagen Hinficht 

| lich des Berbandsliederbuches. 

Geijtlicher Ludwicgef aus Ojtrowo bemerkte, daß 
für die Jünglingsvereine Normaljagungen vorbereitet 
werden. 

Geijtlicher Niefiolowsfi aus Wlejchen erinnert an 
| den Bejchluß, der jeinerzeit in Sachen des Abonnements 
des Swit der früheren Monatsichrift, zur Unterftügung 
der Cnthaltjamfeit für die Vereine, gefaßt wurde. 

Der Goeiftlihe Dekan Szafranet empfiehlt jtatt 
| des Swit dem mehr populären Przyjajiel Traezwosei. 

Zum Schluß bejprah noch einmal Prälat Stychel 
Die Sache der verleumbderijchen Angriffe der Katholischen 

| Nundichan aus Krotofehin und legte den Geiftlichen 
| Batronen folgenden Protejt vor: 

Die Strotojchiner Katholiiche Nundjchau veröffent- 
lichte einen Artikel, welcher fich mit unjeren Vereinen 
befaßte und Vorwürfe enthielt, welche man jchwer mit 
einem parlamentarijden Ausdruck bezeichnen Fann. 
Unferer Geijtlichfeit wirft jene Zeitung vor, daß fie 
unter dem Mantel der jogialen Arbeit unter den 

| Arbeitern die revolutionären Bejtrebungen verbreitet, 
und daß fie die Parochianen deuticher Nationalität 
jtiefmütterlich behandelt. 

Dieje Vorwürfe in dem angeführten Artikel ftügen 
| fich weder auf Beweije noch auf Tatjachen. 



Wir protejtieren mit CEntriijtung dayegen und 
brandmarfen diefe Vorwürfe als Verleumdungen umjo: 
mehr, als fie in einem Blatte erjchienen find, welches 
als ein Katholisches betrachtet werden will und auf 
jolche Weile gegen jeine eigene Geiftlichfeit auftritt. 
Wegen völligen Mangels von Beweijen erachten wir 
e3 nicht für nötig, die Vorwürfe fachlich zu widerlegen. 

Die verfammelten geistlichen Patrone waren mit 
dem obigen Protejt alle einverjtanden. 

Prälat Stychel jchliegt die Zujammentunft mit 
der innigjten Aufforderung zur weiteren Arbeit, trog 
der vielen Schwierigkeiten und Widerwartigfeiten, welche 
uns gewiß von der Erfüllung unjerer Pflichten gegen= 
über dem Arbeiterftande nicht abfchreden werden. 

Nah fajt dreijtündiger Beratung, jehlojj der 
Vorfigende mit den Worten „Gelobt fet Jejus Chrijtus” 
die Sujammenfunft. 

Wus Weit: und Dftpreuhen. 

Aus Nr. 140 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 21. November 1911: 

Brożejje der deutjchen Geijtlichen. 

i 

Sn unjerer Diözeje herrichen in vieler Beziehung 
beweinenswerte Zuftände, jo daß angejehene Geift- 
liche anderer Diózejen eS geradezu nicht begreifen 
können, wie das möglich ift. — Jch will aber nicht die 
berechtigten Klagen und Bejchwerden wiederholen, 
denn diejenigen, die dem Übel abhelien fünnten und 
müßten, wollen jogar jehr häufig jeine Crijtenz nicht 
anerfennen, als wenn jie, durch eine chinejijche Mauer 
abgejchiojjen, die ojfenjichtlichften Bediirjnijje nicht 
fennten und verjtünden, jondern vielmehr in jeder 
RKlage nur einen ungerechtfertigten Anjpruch und Mangel 
an Achtung erblictten. Sie vergejien aber, daß Ver 
trauen und Liebe nur Dort gewedt und bejtefen fónnen, 
wo. die gehörigen Nückhichten, wo Vertrauen und Liebe 
geboten werden und Fürjorge erwiejen wird. 

ber eine brennende Frage ijt ein Übel, das Durch 
aus ausgerottet werden muj, da es unter den breiten 
Volfsmajjen Argernis bereitet und jchredliche Folgen 
nach jich zieht. — Und diejes Übel jind Die Prozejje der 
Geiitlichen. 

alljeitige Erwägung und das Suchen nach Mitteln 

| zur friedlichen Erledigung bedarf es, wenn e3 jich darum 

handelt, Brivatperjonen gegenüber jeine Rechte geltend 

zu machen; denn jolche Berfonen verbreiten auf ihre 

Weije, daß ihnen Unrecht gejchieht, wenn auch Die 
Ungerechtiqfeit auf ihrer Seite wäre. 

Daher muj der Geiftliche jogar auch in materiellen 
Angelegenheiten recht riicffichtsvoll und vorjichtig jein, 

um nicht unmilffürlich ein scandalum pusillorum 
ferworzurujen. A 

Schlimmer fteht eS bet einem Beleidigungsprozeb- 
Ein Geiltlicher fónnte nur dann einen Proze% anjtrengen, 
wenn der Gegner unter feinen Umitänden eine Ver 
leumbung, die geeignet wäre die Standesautorität 
zu untergraben, zu widerrufen bereit ijt, jodaß der ganze 
Priefterftand dadurch beleidigt wird und der beit. 
Geijtliche jobiel an Autorität verlieren witrde, daß ev 
mit Erfolg nicht arbeiten fónnte. 

63 müjjen aljo zwei Sachen berücdjichtigt werden: 
1. bójer Wille, Faljchheit und Halsitarrigfeit beim 

Gegner, 
2. eine derartige Untergrabung der Priejterautorität, 

dag der Geiftliche nicht jeqensreich wirken fónnte, 
wenn die Grundlojigfeit des Borwujś nicht 

öffentlich betwieje würde. 
Gin Geijtlicher darf den erjten beiten Yachreden 

und Borwiirjen gegenüber nicht allzujehr empfindlich 
jein. 

Überall finden fich unwiirdige Menjchen, die bereit 
jind, den Geiftlichen mit Schmuß zu bewerjen. Wenn 
man weiß, daß die Mehrheit der Parochie den böjen 
Bingen nicht glaubt, dann wird der Geiftliche jagen: 
Vater vergib ihnen, denn fie wijjen nicht, was fie tun — 
und fertig! 

Wenn es eine jchwere oder öftentliche Verleumdung 
it, welche Dic Autorität und Wirfjamfeit des Geijtlichen 
untergraben twürde, dann darf jich der Geiftliche auch 
nicht gleich unter den Schuß des StaatSaniwalts begeben. 

Cyt muß der Geiftliche zur öffentlichen Genugtuung 
auffordern. Sollte der Gegner fartnadig jein, dann 
möge der Geiftliche bie Sache einem Schiedsgericht 

vorlegen, Defjen Urteil in allen den Blättern veröffent- 
ficht werden müßte, welche die Verleumdung gebracht 

| haben. 

Wie die breiten Dtajjen darüber denfen, will ich | 
in Kürze öffentlich darlegen und der Erwägung anheim 
itellen. 

Ein Geijtlicher darf fajt niemals beim Zivilgericht 
einen Brozeh anhangiq machen, eS jei denn, Daj es 
feinen anderen Ausgang gibt und ein Zivilprozeß zur 
Verteidigung der Rechte jowie Anterejjen der Barochie, 
Kirche und der Bropitei durchaus notwendig üt. 

Aber auch in den jogenannten materiellen An 
gelegenfeiten muß ein Geijtlicher zuerjt alle legalen 
Mittel anwenden, um Streitfälle friedlich zu jchlichten; 
und nur dann, wenn jich alle Bemühungen, eine all 
jeitig gerechte Sache auf friedlichen Wege zu erledigen, 
al3 vergeblich erwiejen haben, wenn die Gegenpartei 
halsitarrig und allen Ausführungen gegenüber taub 
verbleibt jowie die Verpflichtungen nicht anerkennen 
will, fann oder muß er einen Prozeß anjtrengen, um 
der Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen. — Wenn es 
jich 3. B. um Streitfälle mit Korporationen, Gemeinden 
oder mit dem Fisfus handelt, wird ein, wenn auch 
ichmwieriger Prozeß, feine Crbitterung hewvorrufen, 
jondern häufig der Geijtliche noch Anerkennung finden, 
der die firchlichen und pröpjtlichen Nechte jo mannhaft 
und gejchidt verteidiat. Mehr Überlegung jowie | 

x Wenn die Berleumbung nur in der Barochie 
jelbjt und in der Umgegend befannt jein jollte, Dann 
wäre das Urteil mit Erlaubnis der Behörde von den 
Kanzeln herab zu verlejen, und in der Parochie jenes 

Geijtlichen hätte e3 der Herr Dekan zu verlejen. — Wenn 
der Gegner univiirdig were, dann müßte der Geiftliche 
die Sache der Defanatgverfammlung der Geijtlichen 
und jchließlich Der Behörde vorlegen, um nach einem 
erfolgreichen Mittel gegen den Verleumbder zu juchen; 
nur wenn das nichts nüßt, ware ein Prozeß begründet 
und gerecht. | 

Ni einen fattolijchen Geiftlichen muß ein Brozch 
vor einem Zivilgericht ein widriges und nur das äußerite 
Mittel fein; jogar in den fehlimmiten Fällen muß Det 
Geiftliche mit einem Brożek jolange twarten als es nur 
möglich it. 4 

Ärgernis und Erbitterung Hervorrujende Prozeile 
von Geijilichen gegen Zeitungen wären feineswegs 
bie duferfte Notwendigkeit; e3 jcheint mir vielmehr, 
daß jene Geiftfichen nicht alle Mittel der jchiedsgericht 
fihen Berteidigung angewendet haben. — Feb will 
darüber nicht entjcheiden, ob die Zeitungen jenen 

Geiftlichen Unrecht zugefügt haben, ob im gegebenen 

Falle bag Unrecht derart mar, daß e3 zu einem Brożek 
berechtigt hätte. — Unjere Blätter haben die Aufgabe, 
die berechtigten Suterejjen de3 polnijchen Bolfeś gu 

verteidigen — auch den Geijtlichen gegenüber, Die 

die Rechte des polnischen Volkes jdymólern möchten. — 



ZMS 

Das Bolf ijt nicht für die Geiftlichen da, jondern die | 
Geijtlichen für das Bolf „pro hominibus constituitur 
— qui condolere possit lis, qui ignorant et errant, 
poecie et ipse cireumdatus est infirmitate“. 

, wenn jeder Getjtl iche auf das Beijpief und bie Lehre 
A Grlöjers, auf die Worte der WApoftel und auf die 
Beijpiele der Heiligen gut achten wollte, dann wiirde 
er sich jchwer entjchliegen, A Bagatelle wegen Leute | 
und Zeitungen borś Gericht zu ziehen, jondern er müßte 
lich vielmehr en ob er nicht jelbit Anlaß zu den | 
ihm gemachten Vorwürfen gegeben hat, wenn jie auch 
übertrieben jein follten. Wenn er fich wwirflich ae 
jchadiqt fühlen jolfte, dann fónnte er doch Gegenbetwetje 
anführen und jie mit Grflarungen angejehener Leute 
und der Geijtlichen aus der Imgegend unteritüßen. 
Die Nedaktion einer fatholijchen Blattes würde ein 
Verjehen gern einjehen und eine entiprechende jowie 
ausreichende Genugtuung geben. 

Mus Nr. 141 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 23. November 1911: 

Prozefje der deutjchen Geijtlichen. 

IE 

Was haben Die Getjtlichen dutch die Prozejje erreicht ? 
Sie haben die verantwortlichen Redafteure, die im guten 
Glauben die Artifel veröffentlicht haben, jchweren 
Strafen ausgejegt, und jie haben eine derartige Ber 
bitterung hervorgerufen, daß viele Leute jest wirklich 
fein Bertrauen mehr zu ihnen haben, jondern vielmehr 
eine Abneigung gegen jie empjinden werden. Sch weiß 

wohl einen niederjchmetternden Eindruck auf jene 

polnijche Predigt halten fann, daß er in der Lage ift, 
ohne große Schwierigkeiten die polnijchen Kinder zu 
fatechijieren und mit dem polnijchen Bolfe polnisch zu 
jprechen. Wenn der Mlerifer WAbneiqung gegen die polnijche 
Sprache verrät, wenn er jie jich nicht ausreichend an- 
eignet, dann ijt er jelbjtverjtóndlich nicht würdig, in 
unjerer Diözeje zu arbeiten — deshalb darf er nicht 
fonjefriert werden. Wenn er troß quter Stenntnijje 
später qermanijatorijche Gelitjte verraten jollte, dann 
Be die Behörde jie entjchieden tadefn und ihn aus 
der Didzeje zurüdberufen, wenn der Tadel nichts nugen 
jolfte, denn die Kirche gibt doch allen gleiche Nechte, 
und die Ard ae iche Wirfjamfeit jowie das priejterliche 
Ant find fein Feld für deutjchpatriotijche Beitrebungen. 
Wir fordern von der bijchójlichen Behörde und bon den 
Getjtlichen nur Gleichberechtigung und Gerechtigkeit — 
weiter nichts. Übrigens möge die Behörde einftweilen, 
biś die obigen Normen ftreng durchgeführt find, nicht 
jolche deutjchen Geijtlichen in polnische Parochien jchieen, 

| welche die polnische Sprache nicht ausreichend beherrjchen, 
| aber auch nicht jolche, die überall und immer durchaus 
ihren deutjchen Patriotiśmuś befennen wollen, ohne 

| Nüchicht auf das Wohl der Parochianen — dann wird es 
feine Stlagen und Bejchwerden, jowie feine fritijierenden 
Artikel geben. 

- Die bijchöfliche Behörde muß auch bei Strafe der 
Sujpendierung durchaus verbieten, daj ein Geiftlicher 

‘ohne bejondere Ermächtigung der Behörde einen Brożek 
| anjttengen darf. 

Und ehe die Behörde im gegebenen Falle eine 
derartige Ermächtigung gibt, müßte jie genau das 
pro und contra prüfen, beide Seiten hören, vom Dekan 
und den benachbarten Geiftlichen nähere Informationen 
einziehen und fich jchlieglich überzeugen, ob alle Mittel 

Y IB | zur friedlichen Schlichtung angewendet worden jind. 
eś nicht, aber nehme es an, dak der Nusgang der Brożejje | 

Getjtlichen gemacht haben miijje, denn Freude und | 
Zufriedenheit jind in jólchen Fallen wohl bei feinem 
wahren Katholifen möglich, und um jo weniger bei einem 
Priejter. 

Und wie urteilt die bijchójliche Behörde iiber jene 
Prozejje? 

Die bijchójliche Behörde fann jene Proz ejje unter 
feinen Umftänden loben, jondern fie aa jie verunteilen, 
wenn auch nur aus dem Grunde, daß jie unter den | 
breiten Majien Hrgernis hervorrufen und zu überaus 

harten Strafen führen. 

Die Behörde weiß wohl, daß es noch zu einer 
größeren Erbitterung hätte fommen finnen, wenn Die 
angeflagten Redakteure denjelben Weg bei ihrer Ber 
teidigung hätten gehen und ebenjo rüchichtstos hätten 
jein wollen. — ©8 ijt befannt, dag ein Blatt ein jehr 
radifales Mittel vorgejchlagen hat: ich zweifle, ob man 
heute das noch tun möchte, denn wir find zu jehr ans 
Leiden gewöhnt; jchlieglich fónnte aber das Maß derart 
überlaufen, dak die Nücdjichtstofigfeit Durch Nückjicht3- 
lojigfeit vergolten werden mwirde. Das wire aber 
wohl nicht eriprießlich. = 

Die Behörde muj ein jolches Argernis verhindern. 
Und jie fann eS verhindern, wenn je e3 will; uns wird 
eś an dem guten Willen nicht fehlen. — Und was joll 
die bijchójliche Behörde machen? Möge die bijchójliche 
Behörde-mehr Nachdrud darauf legen, daß der fiinjtige 
Geiitliche alles für alle jein joll, daß ev aljo Das Seminar 
ohne ungerechte Vorurteile verlajjen muj, dag er jich 
zur jtrengen Gerechtigkeit verpflichtet fühlen muß, 
daß er von der tiefen Überzeugung Durchdrungen jein 
muß, dab „Das Bolf nicht für den Geijtlichen, fondern 
der Geiftliche für baż Bolf da ijt.” 

Seder Priefterfandidat muß die polnijche Sprache 
jo gut beherrichen, daß er verhältnismäßig forreft eine | 

Aus Nr. 142 des Pielgrzym (Pelplin) 

bom 25. November 1911: 

WBrozejje der deutjchen Geiftlichen. 

IH. 

Wenn bei uns mehr gegenjeitiges Vertrauen 
herrichte, dann würde gewiß die Redaftion jeder fatho- 
fischen Zeitung jedesmal gern eine Abjchrijt der 
Ktorreipondenz der Behörde einreichen, damit jie Die 
Sache eingehend prüft und Dem Übel abhilft, aber 
recht jchnell. Keine Nedaktion bringt gern Xhtifel, 
die Diejen oder jenen Geijtlichen fritijieren. Doch wenn 
die Petitionen und Denkichriften leider ohne Erfolg 
bleiben, wenn das Übel nicht geringer, jondern vielmehr 
größer ‘wird, ge mitjjen Die Zeitungen Die Rechte 
des pofnifchen 3 Volfes verteidigen, dann miijjen jie 

eine Germanijierung durch die Kirche hindern, wenn jie 

auch noch jchlimmer leiden müßten und wenn jie 

zur Verteidigung de3 Volkes und zur eigenen Ber- 
teidiqung auch zu den duferjten — moralijch erlaubten 
Mitteln greifen müßten. Wir verdammen nicht alle 
Geiftlichen Deutjcher Nationalität, im Gegenteil, mir 
hegen die herzlichite Anerfennung und Dankbarkeit 
für diejenigen deutjchen Geijtlichen, die vorurteilslos 
ganz gerecht vorgehen. Wenn man in der Diözeje herum- 

Fragen würde, Dann wide man | IO überzeugen, Dag 
eine ganze Mail e deutjcher Geijtlicher beim polnijchen 
Wolfe jowie bei der polnijchen JUTRA und den 
polnischen Geiftlichen Achtung und Vertrauen genießt. 

Wenn irgendwo unter dem polnijchen Bolfe Un- 
zuftiedenheit entiteht, Dann ijt der Deutjche Geiftliche 
daran jehuld und nicht das Bolf, denn unjer Bolf ver- 
langt nie zuviel, jondern eS begnügt jich mit Wenigem 



und e3 fordert nur die Achtung jeiner Nechte und Ge- 
rechtigfeit. 

Meine Herren und Geijtlichen, ihr müßt die Tatjache 
anerkennen, baj man das polnijche Volf heute in „jried 
licher” Weije durch die Kirche nicht mehr germanijieren | 
fann, wie die Geijtlichen und Lehrer entgegen jeder 
Gerechtigkeit ganze Gegenden in Ermland, in der Nord- 
fajchubei und in Schlejien germanijiert haben. — 
Heute erlauben wir eine derartige Arbeit nicht, jondern | 
wir werden uns bis zum Hußerjten verteidigen nicht nur 
gegen die Germanijierung durch die Stirche, jondern auch 
gegen die Germanijierung Durch Die 

Wir verlangen nachdrüdlich Gerechtigkeit und 

Achtung unjerer Rechte. — Wenn e3 derartige Kandidaten 

für den Priefterftand gibt, die ihre Aufgaben und Pflichten | 

den Polen gegenüber nicht begreifen wollen oder fünnen, 

dann wehren wir ihnen nicht, nach deutjchen Diözejen 

zu ziehen. 
Das Wejtpr. Volksblatt und auc) manche Deutjche | 

Geiftliche, übrigens auch jolche, die das polnijche 

Volk nicht jchädigen, find entriijtet darüber, daß Die 

Artifel, welche die Geiftlihen und eventl. auch Die 

Behörde fritijieren, die Autorität des Priejterjtandeś 

untergraben. 63 fann ja in diejer Behauptung etwas 

Wahres liegen, aber nur injofern, als diejenigen an 

Autorität verlieren, die jchlecht handeln, und die jind 

doch jelbit daran jchuld. 
Übrigens werden dieje Herren auch jicher wijjen, 

dag die Deutjchen in anderen Yändern nicht minder 

empfindlich find. Über die irländijchen Geijtlichen wurde 
nicht wenig geflagt, und zwar nachdriidlicher, als wie 

wir eg tun. Einen Geiftlichen haben jie gelobt, weil 

er eine deutiche Schule und ein deutjches Seminar 

gegründet hat, damit die Deutjchen geborene Deutjche 

al3 Geijtliche haben. 
Na, man fünnte gewiß noch mehr Fälle anführen, | 

wie empfindlich und reizbar die Deutjchen jind, wenn 

e3 jich um ihre Nationalität Handelt. Weder das Weitpr. | 

Bolfsblatt noch die Geijtlichen werden jagen: Ya, Bauer, | 

das ift was anderes!” ch bin überzeugt, baj Die 

Deutjchen etwas mehr Lärm machen würden, wenn jie 

irgendiwo jo behandelt werden jollten, wie wir auj | 

unjerem vaterländijchen Boden behandelt werben. 

Wir waren zu lange außerordentlich vückichtsvoll, | 

deshalb denfen jie, daf; man uns mit dem Schlechteiten 
abjertigen und zufrieden ftellen fann. — Nicht genug, 
dab man bei uns Die deutjche Sprache als Amtsiprache | 
eingeführt hat, obwohl vier Fünftel der Diózejanen und 
mehr wie drei Viertel Geifiche Polen jind, nicht 
genug, daß wir bei der Behörde nicht die genügende 
Anzahl Vertreter haben, nicht genug, daß die polnijchen 
Getjtlichen weder genügend berüchichtigt werden, noch 
fürforgliches, tätiges Wohlwollen erfahren, jollen wir 
gewiß noch ruhig jein, wenn unjerem Bolfe Unrecht 
gejchieht. — D nein, das ijt suviel! — „Höret auf, denn 
ihr treibt ein böjes Spiel — e3 handelt jich um unjer | 
Leben.” — Und das Leben der Nation — jeine Cr 
Haltung ijt nicht minder wertvoll, als das Leben des 
Einzelnen, darum ijt eine nachdriiefliche Selbjtverteidigung 

begründet und gerechtjertigt. 
Niemand, und auch wir wollen es gewiß nicht, 

dak das polnische Bolt in der Verteidigung jeiner Rechte 
und jeiner Eriftenz andere alg legale, moralijche — aber 
die jchdrjjten Mittel anwendet. 

Aber auch mit einer Kirchhofsruhe fónnen wir 
uns nicht einverjtanden erflären, jondern wir warten 
und jehnen uns nach einer Rube, Die jich auf einer all 
jeitigen Beriidjichtigung und auf Gerechtigkeit jtüßt. 

Geijtlichen. | 
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| Aus Nr. 138 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 

vom 21. November 1911: 

Polnische Banfen, 

An den Bericht über den in Pojen ftattgejundenen 
| polnijchen Genofjenjchajtstag  jehliegt die Gazeta 
| Oliztynsta folgende Ausführungen : 

Soll denn mit dem Tode des Prälaten Wawrzyniał 
| der Gebante der Gründung von polnijchen Banter in 
Ermland verloren gehen? Gibt e8 denn bei nng feinen 

| einzigen Mann, der fähig wäre, den Gebanten Der 

Gründung von polnischen Banken in Ermland aufzus 
nehmen und zu verwirflichen? Wir haben dod) in 
| Ermland viel mehr intelligentere und bejjere Bauern 

als in Majuren. Das ermländifche polnijche Wolf ift 
(wiel gewedter als das Majurijehe. Wir Haben 
in Ermland viel Spreu, aber auch viel tüchtige Kerls. 

wird: Wozu follen polnische Banken gegründet werden, 
wenn wir in jeder Parodie eine deutjche ermländijche 
Kafie {don haben. Diejenigen, welche jo fragen, dürfen 
nicht vergefien, daj bieje ermländiichen Rajjen deutjch 
find und vom deutfchen ermländifchen Verband und 

' und der deutfchen Zentraltajje in Wormditt abhängen. 
Gs ift allerdings richtig, Dak in einigen diejer Kafjen 
unjere Wirte regieren und daher zu ihnen volles Ber: 

‚trauen haben können, doch e8 darf nicht vergejjen 
werden, daj; Dieje Rafjen auch von der Deutjchen 
Bentralfajje abhängig find. Wir wifjen doch, wie Die 
deutichen Grmlinder uns abgeneigt find und wie fie 
den Augenblice faum erwarten fonnen, wo die Polen 
aus Ermland ganz verjchwinden würden. Da fie num 
jehen, daß das polnijche ermländifche Bolf nicht zurüds 
geht, jondern immer ftärfer wird und aus feiner Ver 

| jeblafenfeit fic) immer mehr anfrüttelt, fónnien fie uns 
leicht boyfottieren und vor allen Dingen denjenigen 

| fein Geld aus den Sajjen geben, die offen als Polen 
auftreten. Das fann hauptjächlich bei den Kafjen ges 
ichehen, in welchen die Deutjchen regieren und wo im 

| Borjtande feine Polen figen. Da wir unjere ermländijchen 
Deutjchen kennen, miijjen wir jegr daran zweifeln, ob 
die Zentralfaffe fich der Hafen in Polnijd)-Ermland 

|ebenjo liebevoll annehmen witrde wie in Deutjch 
Ermland. Wer weiß, ob die Herren, die in Der 
Bentralfajje regieren, fic nicht jagen würden, Dab 
man fih „um die Pollafen” nicht allzujehr gu 
fümmern braucht. 

Wäre e8 da nicht gut, an die Gründung vor 
polnischen Banken zu denfen! Werden zu den jchon 

|exijtierenden deutjchen Banken noch polnijche Hingu- 
kommen, dann wird e8 eine Konkurrenz geben und Die 
ermländischen Kafjen werden nirgends mehr hochmütig 
gegen die Polen auftreten können, denn eś wird Den 

| Raffen darum gehen, das Bolt an fic) zu loden. 
Außerdem wird das polnische Volk dann eigene polnijche 

| Banfen haben, die die polnijcje Sprache gebrauchen, 
ihre Bücher in polnischer Sprache führen und auch 
ihre Sigungen in unjer und nicht in der uns aufge: 
drungenen Sprache abhalten werden. Wir haben Die 
Hoffnung, daj auch bei ums fich Männer finden 

werden, die imjtande fein werden, den Gedanfen der 
polnischen Banfen in Ermland in die Tat umzujeßen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Olsztynska (Alfenftein) 

vom 28. November 1911: 

Wohin will man uns führen? 

Dbige Frage ftellen wir gang ernjtpaft Dem 

Zentrum in Ermland. Das Zentrum ift ein trocknet, 

verfaulter Aft, den man, foll er nicht anders den 

Wir wiffen, daß uns jo mancher Ermländer antworten 
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Stamm anjtecen, notwendiger Weije abbauen muß. 
Die Zentrumsleute find feine wahrhaftigen Katholiken 
— „denn an ihren Früchten follt ihr fie erfennen“ — 
jo jagte jelbjt der göttliche Heiland. Aber wozu follen 
wir hier alle Wahrheiten unjeres heiligen Glaubens, 
göttliche Wahrheiten, welche in der heiligen Schrift 
und im Coangelium gejchrieben ftehen und welche ung 
jeden Sonntag nnd Feiertag in unjeren Kirchen ver- 
fündet werden, zitieren? Auf den foeben in Polnijch= 
Ermland beendeten Miffionen haben fich die Miifionare 
faft die Lungen ausgeredet bei der Verkündigung diejer 
uralten, evaugelijchen Wahrheiten -— und das zu: 
hörende Bolf demütigte fid) vor Gott und gelobte 
Bejjerung. — Aber natürlich nur das Volk fol hören | 
und fich bejjern; doch denjenigen, die fich zum Wolfe | 
nicht zählen, genügt es, wenn fie dem Zentrum ange: | 
Hiren und die polnijchen Geiftlichen und das polnijch= 
tatbolijche Bolf in riichjichtlojer und ungerechter Weije | 
befämpfen. Dies gereicht ihnen zum höchiten Ruh. | 
Sollen wir ihnen dies noch deutlicher jchreiben und | 
ihre eigenen Worte zitieren ? 

Wo fteht denn in der heiligen Schrift die Aus: | 
rottung eines Gott und der Kirche treuen polnijch- 
fatholijden Bolfeg, das bon den Deutjchen und ver: | 
deutfchten Bentrumsleuten fo glühend gehaßt wird, 
geboten ? 

Das Generalvifariat hat eine Verfügung erlajjen, | 
7 

wonach eż ungehörig fein joll, Pfarrhdujer oder Pfarr= | 
ländereten zur Veranjftaltung von politifchen Ber- 
jammlungen herzugeben — wenn polnijche Geijtliche 
ohne Genehmigung des Drtspfarrers Wahlreden halten. 
Es foll aljo angeblich ungehirig jein, wenn ein 
polnischer Geiftlicher ohne Genehmigung des Orts- 
pfarrers dejjen Pfarrgrundftüce betritt. Aber wer 
baut denn die Pfarrhäufer? Es ijt wahr, daß dies 
die deutjchen Handwerker tun — das Geld hierzu 
miiffen aber die polnischen Parochianen geben. An | 
die Pfarrhäufer und Parrgrundftücde haben aufer | 
dem Pfarrer noch andere und auch der Kirchenvorftand | 
ein Necht. 

Den Geijtlihen als Staatsbürgern ift e8 als | 
Polen nicht erlaubt, den Grund und Boden des Zen: 
trumsgeiftlichen zu betreten, um dort den Wählern — 
Bürgern eine Wahlrede zu halten. Aber den Zentrums- 
geijtlichen, mögen fie aus Braunsberg oder vom Rhein 
Her fein, denen ijt e8 erlaubt, Hinzugehen, wohin fie | 
wollen und zu reden, was fie wollen auf die verhaßten | 
Polen. Aud) in Barten ijt es erlaubt gewejen, 
im feierlichen Augenbli in der Kirche eine Rede au 
halten, die wir lieber verjchweigen wollen. 

Auf alles dies jchüttelt unjer Wolf die Köpfe, | 
denn bieje Sachen der Zentrumsleute regen unjer Volk | 
mächtig auf und erbittern basjelbe. Wohin wollen fie 
uns nun führen? 

_ Das, worüber man aus Bijchofsburg berichtet, 
gejchieht ficherlih auch anderwärts, wenn nicht überall. 
Daf dort die Zentrumsleute die Gemeindevorfteher | 
und andere Anhänger zujammenrufen und ihnen für 
die Wahl des Geijtliden Rix zu agitieren bejehlen, | 
das ijt fait empórend. Sie haben nun einen Deut: 
jhen Geiftliden, der polnijch fpricht, gegen einen | 
geborenen polnijchen Geiftlichen aufgeitell, und durch | 
Diefen Köder wollen fie unjere polniichen Leute in Dieje | 
verräteriiche Falle loden. it das fatholiih? Das | 
nennt man den Leuten die Köpfe verdrehen! Die 
Lutheraner reiben fich die Hände vor Freude und aus 
Empörung, daf fatholifche Geiftliche mit ihrem pole | 
nijchen Volke auf dieje Weije verfahren. Die Fälle 
find nicht felten, wo verwirrt gemachte Katholifen in 

tajuren jagen: „Ich will lieber in die evangelijche | 
Stirche gehen, denn dort lehrt man in der polnischen 

| Sprade — als in die fatholijche Kirche, wo alles 
Deutjch ijt.” 

Die polnischen Geiftlichen haben feine Jrrlehren 
hervorgerufen. Luther und jeine Anhänger waren 
Deutide: ...... Alfo wohin will man uns denn 
führen? 

Wir Polen ftellen entjchieden fejt, daß wir den 
Hentrumsleuten nicht einen Schritt weichen werden, 
denn wir haben das freie Wahlrecht und das göttliche 
Recht der freien Erijtenz und der loyalen Wirtjamteit 
Hinter uns. Der Geiftliche Barczewsti ift unjer Kan- 

| Didat, er ijt unter uns geboren und aujgewachjen, 
| Daher fennt ev alle unjere Bedürfniffe jehr genau. 
Shu werden wir auch alle ins Parlament wählen. 

| Machen wir ung nur flin und energijch an die Arbeit 
|-- mögen fich alle gegenfeitig anjpornen — denn das 
| jt unfere polnijch=biirgerliche Pflicht. 

| 

| 

Mus Oberjchlefien, | 
| 

| 

| Aus Nr. 142 des Polak (Kattowig) 
| vom 28. Movember 1911: 

} 

| 
Offener Brief des Mbgeordneten Rorfanty 
an die Wähler des Wahlfreifes Kattowis- 

gabrze. 

Liebe Landsleute! 

ALS ihr mir im Jahre 1908 nach heftigem poli- 
tijden Kampfe euer Vertrauen jchenftet und mir aus 
Oberjchlefien das erjte Reichstagsmandat der pol- 
nischen Fraktion übertrugt, richtete die polnijche und 

| Deutjche politijche Welt aujmertjfam ihre Augen auf 
das polnifche Oberjchlefien und begann fic) mit ihm 

| lebhafter zu befafjen wie bisher. Unjere nationale 
Bewegung, die zum erjten Male in diejem für uns 
alle denfwiirbigen Jahre ihre Kraft bewiejen hat, jchritt 
dann von Sieg zu Sieg, jo daj Oberjchlejien fchon 
heut fünf nationale Abgeordnete in die polnijche Fraktion 
entjendet und im nächiten Jahre ihrer fieben entjenden 
wird, jo Gott will. Auf diefe Weije ftrajte das 
polnische Bolf die Prahlereien unferer Feinde, daf die 

 polenfeindliche Politif immer größere Früchte ernte und 
unjer Landesteil den polnischen Charafter verliere, am 

| nachdrudvolliten Lügen. Die bei jeder Wahl wachjende 
Zahl der für die polnischen Abgeordneten abgegebenen 
Stimmen, die wachjende Zahl der polnischen Mandate 
find der bejte Beweis, daß Dberjchlejien polnijcheś 

| Land ijt. Dag die Prattiten des polenfeindlichen Syftems 
das erjehute Ziel, die Eindeutfchung DOberjchlejieng, 
nicht erreichen finnen, dafür find die augenfcheinlichften 
Heugen die Niederlage der polenfeindlichen Bolitif der 
Regierung und ihrer Helfer. 

Seit der Beit, da ich aus euren Händen das 
Reidstagsmandat annahm, hielt ich eś für meine 

| Hauptaufgabe, fei e8 von der Rednerbiihne des Reichs- 
tags, fet e8 in zahlreichen Kommiffionen, an denen ich 
teilnahm, die Regierung und die öffentliche Meinung 
auf Die ungewöhnlichen Unbilden diejes armen polnischen 
Volfes in Echlefien, bejjen Sohn ich bin, Hinzuweijen. 
Nach meinen Kräften und Fähigkeiten brachte ich dort 
in Berlin die uns in religiójer, nationaler, ftaats- 

| bürgerlicher und  wirtjchajtlicher Beziehung wider- 
| fahrenden Ungerechtigfeiten zur Sprache. So oft fich 
| mir Gelegenheit bot, arbeitete ich nach meinen be- 
| jepelbenen Kraften an der Berbejjerung und Erweiterung 
| der ftaatsbürgerlichen Rechte des Wolfes und der die 
Schwachen gegen die Ausbeutung der Mächtigen 

| Ichügenden Gejege.



haltniffe näher fennen. 
im Winter in Berlin, und im Sommer fief ich von 
Berjammlung zu Berjammlung, um das Bolf zur Aus- 
dauer im Kampfe um die idealen Güter, den Glauben 
und das Vaterland angufenern, um in ihm die Liebe 
zur Aufklärung zu weden, um e3 zu überzeugen, daß 
e8 jein materielles Los nur durch Solidarität auf dem 
Boden der Berufsorganijation verbejjern fónne. 

Die legten zehn Bahre meines Lebens waren | 
Aber ich führte | 

ihn, weil ihn das Wohl unferes Volfes verlangte. C3 | 
hat wenig zu jagen, daß ich perjönliche Bequemlich= | 

Jahre eines unaufhörlichen Kampfes. 

feiten, das Familienleben, Hingab, daß ich Die erjte | 
Pflicht jedes Vaters, für die Familie zu jorgen, verz 
nachlaffigte. 

Ein hervorragender Ddeutjcher Politifer fagte zu 
mir unlängft folgende bezeichnende Worte: „Wenn Die 
Hafatijten vernünftig wären, jo follten fie nichts mehr 
wünfchen, al3 das, daß Gie, Herr Napieralsfi und 
auch ähnliche Männer, die jich durch Tatfraft und 
Ausdauer auszeichnen, alle alg Abgeordneten gewählt 
und aus der Heimat nach Berlin entjandt würden. 
Dann feid ihr für fie ein halbes Jahr unjchädlich, Die 
Drganifierungs= und Aufflärungsarbeit unter dem 
polnischen Bolfe wird auch weiterhin brachliegen, und 
das find bie größten Erleichterungen für Die eurer 
Sache feindjeligen Beftrebungen.” 

Und diefer Deutjche hatte Recht. Die legten zehn 
Jahre des politischen Kampfes in unjerem Landesteil 
ftellten zwar öffentlich fejt, daß Oberjchlefien polnifches 
Land ijt und es bleiben will; und bei den bevor | 
ftehenden Wahlen werden wir, jo Gott will, die übrigen 
Mandate aus den polnischen von Deutjchen inne: 
gehabten Wahfreijen abnehmen und das Endziel unjerer 
parteipolitiichen Kämpfe erreichen. Indes lag während 
biejer zehmjährigen politischen Kämpfe um die Erweiterung 
unjeres politijchen Befißitandes, die Aufflärungs- und 
Organijationsarbeit, fajt völlig brach, weil fie nur 
gelegentlich ausgeführt werden fonnte.  Gelegentliche 
Arbeit aber fann niemalS die ervwiinjchten Erfolge 
zeitigen. 

E3 ijt aljo die Zeit gekommen, daß das wieder | 
gut gemacht wird, was notgedrungen vernachläffigt | 
werden mußte, bag die Aufflärungs= und Organifations- | 
arbeit in Angriff genommen wird, damit es dann nicht 
zu jpät ware. Sch bin nicht nach Titeln und Würden 
gierig, denn ich hielt bag Mandat nie für eine Die 
perjinliche Eitelfeit befriedigende Ehre, 
eine ftrenge Pflicht, und darum werde ich mit Nückficht 
auf das Wohl der Sache und meiner Familienverhalt- 
nijje ein Mandat in der ndchjten Legislaturperiode 
nicht annehmen. Schon vor 17/4 Jahren teilte ich dies 
dem Provingialfomitee mit; pon gewijjer Seite wurde 
meine Abjicht mit Mißtrauen aufgenommen, zumal mir 
auch meine Wähler in zahlreichen Verjammlungen ihr 
Vertrauen auśdriidten. Aber mir nabejtejende Leute 
wijjen, daß ich aus Den oben Dargelegten Gründen | 
nicht zu kandidieren beabfichtige. 

Die Kreiswahlfomitees Kattowiß-Land, Kattowig- 
Stadt und Zabrze ftellten meine Kandidatur wiederum 
an eriter Stelle auf, zwei von Diejen Komitees taten 
eg einjtimmig. Och verftehe, Diejeg Vertrauen zu 
jchigen, und ich bin meinen Landsleuten dafür dankbar. 
Sch weiß, daß die ungeheure Mehrheit der polnischen 
Bevölferung im Waflfreije Kattowiß-Zabrze treu auf 
meiner Seite jteht, ja jogar andere Wahlfreife boten 
mir ihr Mandat an. Für das große Vertrauen und 
die Anhänglichkeit an mich danfend, erfläre ich, daß 
ich fernerhin ein Mandat nicht annehmen werde. 

Wunder wirfen fonnte ich nicht, was mir alle | 
diejenigen bezeugen werden, Die meine perjönlichen Berz | 

Ohne aufzuatmen, arbeitete ich | 

jondern für | 
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Seit Monaten jah ich mich nach meinem Nachz 
folger um. Ich bin der Anficht, daß der Wabhlfreis 
RKattowib-Zabrze alg der am meijten industrielle einem 
polnischen Arbeiter gebührt, aber nicht deshalb, weil 
der Kandidat ein Arbeiter ift, denn dies ift noch feine 
Empfehlung, jondern deshalb, weil er ein guter Pole 
und $atholif ijt — und nach dem Maße jeiner Kräfte 
die Abgeordnetenpflichten zu erfüllen verjtehen wird. 
Nach genauer Prüfung der Sache bin ich zu der liber- 

| zeugung gefommen, daß mein geeignetjter Nachfolger 
Herr Adalbert Sojinsfi, der Vorfigende des Zentrale 
porftandes der polnischen Berufsvereinigung, fein wird. 
Nachdem ich ihn näher fennen gelernt, überzeugte ich 
mich, daß er die Pflichten eines polnischen Abgeordneten 

' erfüllen fann. Qn den Kattowiger Komitees Habe ich 
der Sache eine folche Nichtung gegeben, daß die 

| Kandidatur des Herren Sofinsfi an zweiter Stelle aufs 
geftellt worden ijt. Nach meiner Berzichtleiftung fteht 
er dort an erjter Stelle. Im Zabrzer Komitee ftand 
an zweiter Stelle Herr Rymer. Diejes Komitee jtellte - 
auf meine Bitte Herrn Sofinsfi als erjten Kandidaten 
auf, und am zweiter Stelle mich, um mir jeine Anz 
erfennung auszudrücen, wofür ich hiermit Dante. 

Sm Zabrzer Komitee wurde auf mich gedrungen, 
daß ich Die Kandidatur von neuem annehmen folle, eż 
beitehen darauf meine bisherigen Fraftionsfollegen, 
hervorragende Vertreter des Volts bitten mich darum, 

| meinen Entjchlujj werde ich aber leider nicht ändern. 
Wenn ich in meinen Abfichten noch unjchlüflie 

hätte fein tónnen, jo fann ich nach den Erfahrungen 
aus den lebten Zeiten meinen Willen nicht ändern. 
Einige Menfchen, die fich jchwiiljtig als Wächter der 
Moral ausgeben, juchten nicht nur mir die Ehre und 
den guten Ruf zu rauben, jondern diejes jelbe Los 
ereilte auch meine Frau, weil fie meine Frau ijt. Und 

| Das alles aus Barteihaß. Alle wiffen genau, wo Dieje 
| Leute zu fuchen find. 

Och Danke euch aljo, liebe polnijchen Brüder, für 
das Vertrauen, das ihr mir gejchenft, wie faum einem 
andern. Ein Mandat werde ih in Zufunft nicht ane 

ı nehmen, aber in der Heimat werde ich mich zum 
| Wohle des polnischen Volkes noch mehr betätigen als 
| bisher. 

Och bitte euch herzlich), das Vertrauen, welches 
ihr mir entgegenbringt, auf die Perjon des Kandidaten, 

| auf Herrn Adalbert Sofinsti, den ich euch im Eins 
vernehmen mit unjeren Wahlinftanzen empfehle, zu 

| übertragen und Die Agitation beizeiten in Angriff zu 
nehmen. Wenn jeder von euch jeine Pflicht erfüllen 
wird, Dann wird der 12. Januar 1912 für das 
polnische Bolf ein Tag des Sieges und Triumphes fein. 

Mit Brudergruß 
Adalbert forjanty. 

Beuthen D.-S., den 24. November 1911. 

Bum Verjtindnis der legten Wbjabe des voran- 
ftehenden Schreibens und gum Verftindnis der Urjachen, 
bie bei Herrn Korfanty in feiner Unjchlüffigfeit, ob ev 

| ein Mandat annehmen foll oder nicht, die Wagjchale 
hinüberneigten, bringen wir noch folgenden furzen 
Artikel, der in unjeren Tageszeitungen noch vor Ber: 
öffentlichung des vorliegenden offenen Briefes ftand. 
Der Artikel lautet: 

Einige Mitarbeiter des Sattowiger Blättchens 
der Nationaldemofraten verbreiteten feit längerer Heit 
unter dem Wolfe Gerüchte, welche die Ehre und den 
guten Muj des Abgeordneten Korfanty jchmälerten. 
Bor mehreren Wochen beriefen die Anhänger diejes 
Blattes eine vertrauliche Verjammlung ein, in welder 
die Angelegenheiten erörtert wurden und bejchloffen 
wurde, gegen die Kandidatur des Herrn Korfanty 
Ginfprud) zu erheben. Die Ausführung  Diejeś 
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Bejchlujjes übernahm Herr Roficki, der in privaten | 
Briefen, die diefe Vorwürfe enthielten, verjchiedene 

und Zentralfomitee überjandt. 
berief Herrn Koficki zu einer Sigung und verlangte 
von ihm, für feine Behauptungen Beweije beizubringen 
und Zeugen zu nennen.  Urjpriinglich wollte dies 

Das Provinzialfomitee | 

Herr Koficki nicht tun, aber jchlieglich willfahrte er | 
dem Wunfche des Komitees. Das Provingialfomitee 
prüfte Die ganze Angelegenheit genau und gewijjenbaft. 
Herr Koficki zog in einem von ihm unterzeichneten 
Protofoll alle gegen den Abgeordneten Korfanty erz 
erhobenen Vorwürfe vorbehaltlos zurück und erklärte, 
baj ifm in anbetracht deijen nichts übrig bleibe, als 
Herrn Korfanty Abbitte zu leiten. Das Komitee 
entjchied, dag die in dem Cinjpruch gegen die Randi- 
datur des Abgeordneten Korfanty erhobenen Vorwürfe | 
leichtfertig und unbegründet find. 

Wir haben den Eindrud, baj Herr Kofichi und 
eine große Anzahl derjenigen, die den Einfpruch unter- 
jchrieben haben, im guten Glauben gehandelt haben 
und politijchen Schwindlern zum Opfer gefallen find. 
Daher mejjen wir ihnen auch feine jo aroße Schuld | 
bei. Aber es ift ein Skandal, dag in Dberjchlejien | 
ftraflos politiiche Banditen grajjieren dürfen, die den 
politijchen Gegnern Ehre und Auf rauben. Jm Namen 
der Nationaldemokratie erflärte einer ihrer hervor- 
vagenden Vertreter in der Sigung des Komitees, daf 
jeine Partei „mit diefer Schufterei” nichts gemein | 
habe. Aber das Hilft nicht viel, wenn fich einzelne | 
Perjonen, deren fic) die Nationaldemofratie bedient, | 
„bieje Schuftereien" zujchulben fommen lajjen trog der 
Warnungen der bejonnenen Perjonen, wie 3. B. des 
Herrn Kafprzaf, der in jener berüchtigten vertraulichen | 
Verjammlung davon abriet, jo leichtfertige Schritte zu 
unternehmen. 

Solche BVerhältnijje, wie gegenwärtig, hat Ober: 
ichlefien noch nicht gejehen. 
aus Parteihaß Gegner in leichtjertiger und vers 
läumbderifcher Weife ihrer Ehre und ihres Rufes beraubt, 
daß jogar die Frauen der Gegner mit 
beworfen worden wären, wie es dieje „Wächter der 
politijchen Moral” tun. Der Vorfigende des Auffichts- 

Herr Kafprzaf aus Kattowi die Aujjtellung Herrn 
| Sofinsti’s an erjter Stelle verlangt hatte, widerjegten 

Leute aufforderte, diejen Ginjprucy zu unterfchreiben. | 
Und diejer Einfpruch wurde gleichzeitig dem Provinzial: | 

fich dem entjchieden Die übrigen anwefenden Romitee- 
mitglieder, insgefamt Anhänger und zum Teil Funktionäre 
der Beuthener Blätter, und dem Redakteur der Gazeta 
Ludowa gelang es nur mit Mühe, Herrn Sojinsti 
auch nur an zweiter Stelle durchzubringen. Die von 
den Parteianhängern des Herrn Korfany im Kattowiger 
Wahlfomitee wvorgejchlagene Kandidatenlifte lautete: 
1. Korfanty aus Beuthen, 2. Dreyza aus Siemianowig. 
Nur dank dem energijchen Verlangen des Redatteurs 
unferer Zeitung gelang es, dem Arbeitervertreter Herrn 
Sofinsfi die zweite Stelle in der Kandidatenlifte zu 
erfämpfen. G8 ift jeitdem nod) nicht viel Zeit ver- 
floffen, und jchon prahlt Herr Korfanty, daß dank ihm 
Herr Sofinsft an zweiter Stelle aujgejtellt worden fei. 
Man muß jeder Scham bar jein, um den Mut zu 
haben, eine jolche Lüge öffentlich auszuftreuen. Aber 
Herr Korfanty ift zu allem fähig. 

Herr Korfanty prablt, er habe das Provinzial 
| fomitee vor 1'/, Jahren in Kenntnis gejegt, dag er 2 Jal) g 
nicht fandidieren werde. 

ALS ihm indefjen vor faum einem Vierteljahr der 
Schriftführer des Provingialfomitees Herr Dr. Nozansti 
an jenen Brief erinnerte, jo erklärte Herr Storfanty, 
er Habe auf ein Mandat nicht verzichtet und werde 
weiter fandidieren. Herr Nozansti mußte ihm erjt, um 
ihm fein Gedächtnis aufzufriichen, jenen Brief vorzeigen. 

Herr Korfanty fandidiert angeblich deshalb nicht, 
weil einige Menfchen nicht nur ihm, jondern auch feiner 
Drau, weil fie jeine Frau ijt, Ehre und Ruf zu rauben 
juchten, und weil dies aus Parteihaß geichehen ift. 
Dffenbar will Herr Korfanty den Wolf aus dem Walde 
hervorloden und wiünjcht durchaus, man folle ihm 
beweijen, daß er auch hier wie gedrudt lügt und dag 
dies nur eine ganz gewöhnliche Aufjchneiderei ijt, die 
dahin zielt, in Die polnischen Neihen Verwirrung und 

| Awiejpalt hineinzutragen. Herr Korfanty trachtete und 
8 jah nod) nicht, dag | 

Schmuß | 

ratS der Genojjenjchajt, welche das Blatt der Nationale | 
Demofraten herausgibt, Dr. Seyda jelbjt nannte einen 
jolchen Kampf eine Schufterei oder bediente fich einer 
ähnlichen Bezeichnung, und Mitglieder diejer Genofien- 
ichaft drohten mit ihrem Austritt, wenn diejes Blatt 
Dieje Banbitenarbeit nicht einftellen werde. Das Ber: 

trachtet zielbewujzt danach, die polnische Volfsgejamtheit 
in zwei feindliche Lager zu jehalten, in ihr eine tiefe 
Kluft zu graben, eine folche Verwirrung anzurichten, 
baj eine einmiitige Durchführung des polnifchen Kanz 
didaten unmöglich fein wird. Dann wird der Sozial- 
Demofrat oder der Deutjche fiegen, und Herr Korfanty 
wird triumphieren, wird in Verjammlungen und in den 

| Beitungen jchreien: 
„Seht, als ich kandidierte, Hatten bie Polen den 

| Wahlkreis inne, wo aber ich nicht da bin, geht der 

halten diejer Berfonen iiberlajjen wir dem Urteil aller | 
ehrlichen Leute. 

Aus Mr. 240 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 

vom 29. November 1911: 

Berjchleierung ! 
On der legten Nummer unjereg Blattes brachten 

wir jchon eine turze Mitteilung von dem offenen Briefe 

Wahlkreis in fremde Hände über.” So kalkuliert Herr 
Korfanty und arbeitet zielbewußt nach diefer Richtung. 
Bu diefem Zwed bewarf er jeit Monaten jeine Partei: 
gegner mit dem Schmuß der Lüge und des Haffes, 

| gu Diefem mec untergrub er durch fein gaffenbuben- 
artigeg Verhalten das Anfehen und die Bedeutung der 
Wablinjtanzen, zu diefem Zwecke zerfdjlug er die ganze 
politifche Organifation im Wahlkreis Kattowi-Zabrze, 
und jegt, wo Herr Korfanty fieht, daß in Diejem 

| Wahlfreife die größte Verwirrung herrfcht, wo er fieht, 

de3 bisherigen Abgeordneten des Wahlkreifes Kattowig= | 
Gabrge, in welchem diefer mitteilt, daß er in der nächiten 
Legislaturperiode ein Mandat nicht annehmen wird. 
Un jeine Stelle jchlägt Herr Korfanty den Vorfigenden 
des Hauptvorjtandes der polnijchen Berufsvereinigung, 
Herrn Sofinsfi aus Kattowig vor, indem er damit | Briefe an die Wähler. 
Drahlt, er habe der Angelegenheit in den Rattowiger | 
Komitees eine folche Nichtung gegeben, daf die Kandidatur 
des Herrn Sofinsti an zweiter Stelle aufgejtellt wurde. 
Sonderbare und ziemlich lächerliche Brahlereien. Denn 
als im Wahlfomitee für den Stadtkreis Kattowit cin 
Mitglied diejes Komitees, Redattenr der Gazeta Ludowa 

daß er jeinen politijchen Gegner jede Organijations- 
arbeit, die die Wablvorbereitungen erleichtern würde, 
unmöglich oder wenigftens erjchwert hat, jegt befteigt 
er das hohe Pferd und prahlt, bag er feinen Blak — 
das ijt charafteriftiich — für die „nächite Legis- 
laturperiode” einem Arbeiter abtrete. 

So jchreibt Herr Sorfanty in feinem offenen 
Sonderbar, dag auch andere 

Herren vom Schlage des Herrn Korfanty, wie z. B. 
Herr Kulersfi, ein zweiter Yeitungsdemagoge, in der 
nächiten Legislaturperiode nicht fandidieren wolle. 

Offenbar fürchten fie die bevorjtehende Zollfrage, 
die wie ein Demoklesichwert über ihren Häuptern 
jchwebt und den Arbeitern über dag „wahre Wohl- 

| 
| 



wollen” Diejer beiden Herren für den Arbeiterjtand 
bie Augen öffnen fónnte. 

Noch eins Hat Herr Korfanty vergeffen. Er jollte 
nämlich nach dem Beijpiel feines Kollegen Sulerśfi | 
jeine bejoldeten Agenten Delegationen organifieren lajjen, | 
die ihn bitten würden, jein Mandat zu behalten, und | 
Daun Sollte er (Herr Storfjanty) — ebenjo wie dies 
fein „lieber Bruder” Kulersfi zu tun pflegt — befannt | 
machen, daß er, den Bitten feiner Wähler nachgebend, 
jein Mandat weiter behalten werde. Nur auf Dieje 
Weife wird die Komödie volljtändig durchgeführt fein. 
So aber fehlt der wirfungsvolle Schluß. Aber warten 
wir ab, wird es doch ficherlich auch dazu noch fommen. 
Sind doch die Charaktere der Herren Korjanty und 
RKulersti einander jo ähnlich, find fie doch ihrer Bore | 
fahren würdige geijtige Brüder, übertrifft doch in der 
Füge und im Haß gegen die Nationaldemofratie einer 
den andern. 

Die Beuthener Herren mußten in einem Wahl- 
freije des Induftriebezirts einen Arbeitervertreter auf- 
ftellen, denn dies verlangten die breiten Arbeitermafien. 
Der oberjchlejijche Selbitherricher, Herr Napieralsti, 
befahl, daß jein Erbe der feiner würdige Nachfolger 
und Vertreter Herr Dombet übernehmen joll. 
forderten die Arbeiter dort einen Arbeiter. 
die Arbeiter irgendwie befriedigen, aber dem Willen 
und Befehl eines Machthabers jich zu widerjegen, ijt 
ichwer. So mußte Herr Korfanty jeine PBerjon und 
jeinen Ehrgeiz zum Opfer bringen und einem Arbeiter 
Plab machen. Nur fo ließen fich der Wille und Die 
Forderungen der breiten Arbeitermafjjen mit dem Willen 
des oberjchlejijchen Machthabers Napieralsfi in Einklang 
bringen. 

Wenn aljo Herr Korfanty und jeine Sinechte laut 
jchreien, daß Die Nationaldemofraten Herrn SKorfanty 
gejtürzt hätten, jo lügen fie wie gedruct, lügen fie fo, | 
wie fie eS bon ihrem in diejer Beziehung unvergleichlichen 
Meiiter gelernt haben. Durch Gejchrei, Lärm und 
Schmähungen gegen die politischen Gegner wollen fie 
die Abhängigkeit des Herrm SKorfanty von Herrn 
Napieralsti und jeine volljtändige Ohnmacht demjenigen 
gegenüber verjchleiern, den er früher mit dem Schmus 
der Schmähungen beworfen, den er al8 den extremften | 
Berjöhnler, al3 Verräter der polnischen Sache ujw. 
gebrandmarft hatte. — Nun ja, „das Glück dreht fich 
im Sreije”, jagt ein polnifches Sprichwort, und ein 
lateinijches Sprichwort lautet: „Tempora mutantur 
et nos mutamur in illis“. 

Aus Nr. 233 der Gazeta Ludowa (śattowi$) 

vom 19. November 1911: 

Der nationale und Klafjenftandpuntt, 

Noch einmal kommen wir auf die Frage der 
Beurteilung der Abgeordnetenfandidaten vom nationalen 
und Stlafjenjtandpunft zurüd. Die Sade ift fehr 
wichtig, und fie ijt bejonders bei ung in Oberjchlefien 
von Bedeutung, wo der Organismus der polnijchen 
Bolfsgefamtheit nicht alljeitig entwickelt ift, wo wir 
nur gwei fräftig entwidelte Stände, den Arbeiter: und 
Bauernjtand, außerdem aber in den anderen Ständen 
nur wenige Vertreter haben. 
uns Darüber flar werden, wie das Verhältnis Der 
Klafjenintereffen zu den nationalen Jnterejjen bei der 
Beurteilung der Abgeordnetenfandidaten fein foll. 

Als wir den erjten Artikel gebracht hatten, der 
für eine Kandidatur aus der Arbeiterklaffe, befonders 

Sndejlen | 
Man mußte 

Umfomehr miijjen wir | 
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Gin Arbeiterfandidat braucht doch nicht gejucht gu 
werden, denn für den Wahltreis Kattowit-Zabrge ift 
ein jolcher doch Genojje Biniszfiewicz. : 

Wenn wir nun der Stimme der Gazeta Robotnicza 
folgten, fo würden wir das Rlajjeninterejje der Arbeiter 
in den Vordergrund, das nationale Interefje aber m 
den Hintergrund ftellen. Wir wiffen übrigens, daß 
die Herren Sozialdemofraten Die Arbeiterintereffen in 

ihrer Weije verteidigen, fo daß die fozialbemofratijche 
| Parteijache dabei gut Fährt, während die gejunb und 
| vernünftig berjtandene Arbeiterfache davon feine Vorteile 
| bat. Die Herren Sozialdemokraten ftellen im Reichs- 

tage, um Effekt zu machen, oft unannehmbare, weit 
| gehende Anträge, von denen fie wijjen, daß fie burche 
fallen müffen, und fie ftimmen gegen die gemäßigteren 

| Anträge, Die eine ftufenweije Verbefferung des Arbeiter: 
| lojes anftreben und Ausfichten auf Erfolg haben. So 
| verfahren nur Menfchen, die in Wirklichkeit ihr jozial- 
demofratijches Parteiinterejje im Auge haben, und nicht 
tatfächlich das Wohl des Arbeitervolfs. 

Aber nehmen wir jogar an, daß es fich um 
einen jozialbemofratijchen Arbeiterfandidaten handeln 
würde, der fic) von aufrichtigeren Beweggriinden leiten 
liege. Zrogdem dürften wir uns für ihn nicht erklären, 
denn dies würde bedeuten, daß das Slafjeninterefje 
über das nationale Jnterejje geftellt wird. 

Bei der Auswahl eines Kandidaten müfjen wir 
uns vor allem und beftimmt zundchjt die Frage vor- 
legen: Steht der Kandidat auf dem polnijchen nationalen 
©tandpunft? Wenn nicht, jo ijt eine Distuffion über 
ihn überhaupt iiberfliijjig. Wir finnen uns nur für 
einen Nationalpolen erklären, der bereit ift, der polnijchen 
Sraftion beizutreten. 

Ou zweiter Linie folgt jegt die Frage: Kennt der 
Kandidat, wenn er 3. B. Vertreter eines Wabhlfreifes 
im Qndujtries und Arbeiterbezirf jein will, das Los 
des Arbeitervolfs und ijt er bereit, e3 zu verteidigen, 
ijt er vielleicht Arbeiter? Oder: St der Kandidat, 
wenn er in einem landwirtichaftlichen Wabhlfreife ein 
Mandat ausüben will, bereit, mit den Intereffen der 
Landiwirtichaft zu rechnen ? 

Alle, denen das Wohlbefinden unjerer Bolfs- 
gejamtheit am Herzen liegt, ftreben einen Ausgleich 
des Standes= oder Mlajjeninterejjen an, und dazu ift 
vor allem erforderlich, daß das allgemeine nationale 

 Jnterejje unjer Hauptjächlicher politijcher Maßitab 
wäre. Übrigens laufen gerade in unferer Bolf8- 
gejamtheit die nationalen und fozialen Jnterefjen in 
einander. Qn diefem Sinne fprachen wir auch wieder: 

| bolt für einen Kandidaten aus der Arbeiterfchicht. 
| ©8 Handelte fi) uns um einen nationalen, recht 
| jehaffenen, aufgeflärten Arbeiter, der ebenjo die nationale 
wie joziale Fahne Hochzuhalten verftände. Die 
Nationaldemofratie in Pofen veritand es dem Arbeiterz 
fandidaten Herrn Nowicki, einem Nationalen und Volfs- 
parteiler, den Weg zum Reichstag zu bahnen. Warum 
joll Oberjchlefien mit feinem Imduftriee und Wrbeiter- 
bezirk jchlechter jein ? 

Aus Nr. 132 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

pom 9. November 1911: 

Rede unjeres Abgeordneten Bfarrer Vrandys, 

| gehalten am 5. d. M. in der Wählerverfammlung zu 
Ottmuth. (Jm Auszug.) ) 

Verehrte Verjammlung! Auch hier im fitdlichen 
im Wabhlfreis Kattowig-Habrze, eintrat, tijchte bald | Teile des freijes Oppeln haben unjere Wähler ge 
die jozialdemofratijde Gazeta Robotnicza ihre Weisheit | wiinjeht, ihren Abgeordneten zu jehen. 
auf und rief: Was jchreibt da die Gazeta Ludowa? 

Deshalb 

| hielt ich e3, wiewobl ich noch nicht volfftändig gejund bin, 
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für notwendig, in der heutigen Berjammlung zu er- 
jcheinen und zu cuc zu jprechen. Ottmuth gehört 
zwar nicht zum Streije Oppeln, aber auch im Streife 
©r.-Strehliß wählt ein großer Teil des Volfes einen 
polnijchen YWogeoroneten, und deshalb hat diejes Wolf 
ebenjall3 ein Recht zu verlangen, daß ein polnischer 
Abgeordneter zu ifm jpricht. 

Mein Vorredner, Pfarrer und Abgeordneter Jan- 
fowsfi, jprach bon der Pflicht, die Der Pole Hinjichtlich 
der polnischen Nationalität hat. Wir jmb von Gottes 
Gnaden Polen, eine polnijche Mutter hat uns geboren 
und das Baterunjer polnijch beten gelehrt. Das Yolen 
tum ijt daher ein Gejchenf Gottes, welches wir jchägen, 
al3 göttliche Gnade betrachten und hüten miijjen. 
Man muß bedauern, daj der Staat, in dem wir leben, 
uns wegen des Polentums verfolgt und uns germani 
jieren will. Aber mehr als dem Willen 
de3 Staats und der Negierung muß 
man Gott und jeinen Geboten ge 
forcdhen. Deshalb jollen wir troß aller Berfolgungen 
und Unbilden, welche wir leiden mitjjen, doch unjer 
Bolentum,unjere polnische Sprache nud unjere polnijche 
Cigenarten verteidigen; wir dürfen uns nicht germani 
jieren lajjen, und allen jolchen Bejtrebungen miijjen 
wir frajtiq entgegenmirfen. Schande deshalb denen, 
Die jich aus irgendwelchen Gründen germanijieren 
und ihr Polentum verleuanen. 

Sch will nun zu Euch reden, in welcher Weije wir 
unjere idealen Güter, unjern heiligen Glauben und 

unjere polnijche Nationalität verteidigen jollen. 

Über allen Gütern des Menjchen jteht der heilige 
Glaube. Ohne Glauben gibt eś feine ewige Seliqfeit, 
ohne Glauben gibt es fein irdiiches Glück. Keine ivdi 
chen Güter, feine Bejigtiimer und Ehren vermögen 
den Menjchen vollfonmen glücklich zu machen. Deshalb 
ijt es unjere heiligjte Pflicht, fatholijc zu leben und | 
unjeren fatholijchen Glauben bis zum legten Atemzuge 
zu derteidigen. 

Eine große Gefahr für den Glauben und namentlich 
für den fatholijchen Glauben droht von jeiten der Sozial 
demofratie, welche jich im Doutjchen Reiche in exjchreden 
der Weile ausbreitet. Gott jet Dank hat die Sozial 
demofratie unjere polnijche Nation noch nicht erreicht, 
obgleich diefe arm ijt, jo jehr hintangejeßt und joga 
mehr verfolgt wird, als die Gozialdemofratie jelbit, 
ch hörte, baj ein hoher Beamter, der heute Miniiterial 
tat it und jich gelegentlich einer Firmung über den 
polnijchzn Gojury in der sich ärgerte, erklärt hat: 
„Der Sozialismus fommt doch, aber die Polen miijjen 
hinaus.” Sed möchte gern wijjen, wodurch ihm Die 
Bolen jo jehr zugejegt haben oder warum er die Polen 
als jo gefährlich für den Staat erachtet. 

Der Sozialismus ijt nicht nur eine Werjonijifation 
der Unzufriedenheit mit der ungiinjtigen materiellen | 
Tage, aljo mit der Armut, den jchlechten Löhnen ujw., | 
jondern er ijt ein ganzes Syftem, welches eine völlige 
Ummälzung der gegenwärtigen Weltordnung, der 
Staaten und Bolfsqejamtheiten erjtrebt. Daher ijt | 
er der erbittertjte Feind der Religion, da die Religion | 
Diejen Wejttebungen am meijten entgegentritt. Die | 
Sozialdemokraten lehren zwar, Religion fei Privatjache; | 
jie jagen dies deshalb, um den Dummen Sand in die 
Augen zu jtreuen und fie dem Sozialismus zuzuführen | 
Aber die Sozialdemokraten befämpfen und verurteilen. 
Die Religion; der überzeugte Sozialdemofrat pflichtet 
der Erklärung eines ihrer sührer, des veritorbenen | 
Singer bei, der im Reichstag gejagt bat, die Sozial 
demofraten wünschten den Himmel auf Grden; den 
Himmel aber, von dem die Ehriften träumten, überlajje | 
er den Spagen und Toren. Die polnijche Nation ijt 
aufrichtig veligiös, und deshalb hat jie jich bis jegt der 

m 
Sozialdemokratie verjchlojjen. Gebe Gott, dag jie | 

| fic) auch jernerhin der Sosialdemofratie verichließe. 
Wenn wir gute Söhne unjerer Mutter Polen 

| jem wollen, jo müjjen wir gliubige Statholifen bleiben. 
Leben wir im häuslichen streije fatholijch! Polnijche 
Mütter, hütet die Religion eurer Kinder, wenn ihr 
gute Kinder haben wollt, wenn ihr an ihnen Freude 
haben wollt. Männer hütet euch namentlich vor der 
Trunfenheit! Schämen wir uns nirgends unjeres 
heiligen Glaubens. Jm Sommer war ich in Bottrop, 
aljo in der Fremde, eingeladen von deutjchen Geijt- 
lichen, damit ich dort zum polnijch-fathofijchen Wolfe 
teden und eś zum Feithalten am heiligen Glauben und 
an jeiner polnischen Nationalität ermuntern jollte; 
denn auch jie jind überzeugt, daß das polnische Bolf 
lich der Sozialdemokratie jo lange verichliegen werde, 
alg e3 an jeiner Nationalität jefthalten wird. Sch 
jreue mich, dag ich dort war; mit wenigen Ausnahmen 
nämlich halt dort das polnische Bolf am Polentum und 
am heiligen Glauben fejt. Und wir, die wir in unjerem 
Baterlande jind, haben eine dejto größere Verpflichtung, 
unjere Religion zu verteidigen. Haben wir die Schön- 

| heit unjerer Kirchen im Auge! Aber verteidigen wir 
| auch politisch unjeren Glauben. In die Gemeinde- und 
Ktreisporjtände, in das Abgeordnetenhaus und in den 
Reichstag müjjen von den Statholifen gute Katholiken 
gewählt werden, damit das Regime fatholijch ware. 

Bis vor nicht langer Zeit wählten wir in Schlejien 
Abgeordnete für die Zentrumspartei. Es ift nicht 
meine Pflicht, mich über Dieje Partei auszulajjen, 
namentlich nicht über die Streitigfeiten, die in den 
legten Zeiten binjichtlich ihrer Grundjage vorhanden 
waren. Die Leute ftreiten jich gern, ihr wigt, daß 
auch unter ung Polen leider Streitigfeiten vorhanden 
find. Nach meiner Überzeugung ijt die Zentrums- 
partei eine politijche Partei, die jich in der Politif von 

| fatholijchen Grundjagen leiten läßt. Aber jie ijt auch 
eine deutjche Partei. Sie hat dies jelbjt erklärt, und es 
jt vecht jo, denn das deutich-Fatholische Wolf will eine 
Deutjch-fatholijche Bartei haben. 

Was den deutjchen Katholifen erlaubt ijt, das mus 
auch uns polnijchen Statholifen gejtattet fein. Wir 
Polen wollen eine polnijch-fatholijche Partei haben, 
und das ift die polnijche Fraftion. Deshalb haben 
wir uns von der Zentrumspartei abgejondert und 
wählen Abgeordnete in die polnijche Fraktion. Alle 
Mitglieder der polmijchen Fraktion jind Katholifen, 

| und jie lajjen jich in der Politif, gleich wie die Zentrums- 
| partei, von fatholijchen Grundjagen leiten. Die fatho- 

lijche Sache biigt dadurch nicht3 ein, wenn das Zentrum 
einen Abgeordneten weniger und die polnijche Fraktion 

| einen mehr bat. Aber dadurch, dag wir Polen einen 
Abgeordneten für die polnijche Fraftion wählen, ge- 

(winnt bie polnische Sache. 
Wir haben jchon gehört, daj eś auch unjere Heilige 

| Pilicht ift, das Polentum zu verteidigen. Wir dürfen 
| uns unjerer polnijchen Herkunft und unjerer polnischen 
| Nationalität nicht jchämen. Wir müjjen jelbjt polnijch 
lernen, indem wir polnijche Bücher und Zeitungen 

lejen. Wir mitjjen unjere Kinder polnijch lehren, 
und dies um jo mehr, als das Schulfyjtem den polnischen 
Sprachunterricht verdrängt hat. Jm öffentlichen Leben 

| jehen wir auf Schritt und Tritt eine Zurücegung unjerer 
polnischen Sprache. Man beriidjichtigt uns meder 

| bet der Arbeit, noch bei den Gerichten; itberall ijt das 
| polnische Wort ftreng verboten. 

Erinnern wit uns des Maulforbgejeges, melches 
| die Veranftaltung von polnischen Verjammlungen in 
| denjenigen Streijen verbietet, in denen nicht 60 % 
polnische Bevölferung vorhanden find. Erinnern wir 

| uns des Anjiedlungsgejeges, das die Polen hindert, 
| Wirtjchaften anzufaufen und einen häuslichen Herd 



zu gründen; erinnem wir uns de3 befannten Ent 
eignungsgejebes, welches über uns drohend jchwebt, 
und das eines zivilijierten Staates unmwürdig ijt. Das 
jind jchrecfliche Unbilden, Die ung Polen zugefligt werden, 
und gegen Die wir uns mit allen Sträjten ftrduben 
müjfjen. Dies tun wir dadurch, daß wir für die polnijche 
Fraktion wählen. 
polnischen Fraktion ijt die Vertretung de3 polnischen 
Volfes vor der Welt. C8 wird jolange polnijche Ab 
geordnete geben, al8 das polnische Bolt bejtehen wird, | 
und die preußische und deutjche Negierung muj damit 
rechnen, dak im preußiichen Lande polnijches Volk ijt, | 
denn polnische Abgeordnete jind in Berlin. 

Auch wir Schlejier gehören zu diejem polnischen 
Volfe. 
der Stimmen für polnijche Abgeordnete, wenn wir jogar 
noch größere Verjolgungen als bisher erleiden müßten. 
&3 fteht ein heftiqerer Ramp] bevor denn je. 
erklärte der Negierungspräjident von Oppeln, dak bei 
den fommenden Wahlen jich in Sehlejien alle deutjchen | 
Parteien im Stampfe gegen die Polen verbinden müßten, 
und zu den Deutjchen Barteien zählt er auch die Zentrums 
partei. Sch weiß nicht, wie jich Die Zentrumspartei 
verhalten wird; aber wenn jie jich mit dem Deutjchen 
Miichmaich, mit den Lutheranern und Freimaurern 
vereinigen würde, jo ware dies für jie geradezu ein 
Berderb. 

Sch Habe jchon gehört und jogar in den deutjchen 
Zeitungen gelejen, daß wir Polen das Volk aufhegen. 
Shr habt nun unjere Ausführungen gehört und ich frage 
euch, ob wir euch zum Bójen aufgehebt, ob wir den | 
Frieden in der Parochie gejtórt haben? Was uns 
betrifft, jo haben wir ein ruhiges Gewijjen, und was 
wit gejagt haben, das werden wir vor Gott berant 
worten. Für den fatholijchen Glauben und fiir das 
Polentum des polnischen Bolfes werden wir fimpien, 
jolange der Herrgott uns Leben und Siräfte jchenfen 
wird. Wir hoffen auf Gott, dak das Bolf uns nicht 
verlajjen und daß eS polnijch und Fatholiich bleiben | 
wird! 

Seien wir gute Statholifen! Zu welcher Parochie 
ihr immer auch gehört, erfüllt die Pflichten quter 
Larochianen. Chret eure Geiftlichen! Won einem 
Deutjchen Geiftlichen verlangt niemand, daß er Pole 
werde. Aber ich richte die injtinbige Bitte an Die 
deutjchen Getjtlichen, dak jie das polnische Bolf achten 
und gleich den deutjchen Parochianen lieben, dag fie 
den polnischen Parochianen bei Ausübung der bürger 
fichen Rechte, Hauptjächlich bei den Wahlen nicht Hinder 
lich fein mögen! 

Seien wir gute Polen! 
Gottes und das Getwijjen, dies fordert von euch die 
ganze polnische Nation. Unter der fatholijchen und 
polnijchen Lojung haben wir uns hier verjammelt. 
Unjere Anhanglichfeit an den fatholijchen Glauben und 
an die polnijche Nationalität- wollen wir dadurch be 
weijen, daß wir ausrufen: Unjer heiliger Glaube und 
das Haupt unjerer Stirche, der heilige Water, jowie 
unjere polnijche Nation mögen hochleben! 

(Ein donnerndes, dreijacheś ,, Hoch!” — 
Beifall.) 

Lebhajter 

Aus dem Innern und dem Weiten 
Dentjchlands, 

Aus Nr. 267 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 22. November 1911: 

Ein nener Kurs? 
|. (68 gibt bei uns Politifer und Nidhtpolitifer, die 

fic) der trügerifchen Hoffnung Gingeben, daß es in 
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Die Hauptjachlichjte Aufgabe der | 

Zeigen wir dies bei Den Wahlen durch Abgabe | 

Unlängit | 

Dies gebietet der Wille | 

| der Tat nach einer Snderung des Kurjus Der 
| preufijchen Regicrung in ihrem Verhältnis zu Den 
| Polen ausfieht. Laut wagt man dies in der Pree 
| im Heimatlande nicht auszufprechen, Bafiir verhandelt 
| man hierüber dejto eifriger in den Rafinos und 

| Stejjourcen, bei Jagden und nachbarlichen Zujammenz 
fünften. Der Landrat hat mich heut zuerit gegrüßt — 
lagi einer, — der Kommiffar ijt ganz merkwürdig 

| artig — jagt der zweite, und der Lehrer weiß 
jchon überhaupt nicht mehr, ob er die Dige ziehen 

| foll, oder wie früher den jtrammen Kerl markieren joll, 
| man hört auch nicht, daß er, wie früher, Denungiert. — 
Ich fage Ihnen, lieber Nachbar, daj, wenn auch noch 
feine Anderung eingetreten ijt, fie dennoch unzweifelhaft 
eintreten wird. — Wie gut — folgern andere — daß 
unter dem Druc der Leute aus dem Slafino unjere 
„Nealiiten” in der Fraktion die früheren demofratijchen 
Schreihälfe a la Mielzynski, Sulersfi und wie fie 

| noch heißen mögen, auf ihre Seite gezogen und aus 
ihnen Mitfabrifanten neuer Steuern bei der fogenannten 

| Reichsfinangreform und jo begeifterte Anhänger höherer 
Steuern gemacht haben, daß fie jogar glauben, daß 
fie Bülow geitürzt haben und die „Väter“ des „neuen 
RKurjes” gewejen find. — Wir haben zwei Fliegen 
mit einem Schlag getötet. Wir haben den alten 
antipolnijchen Kurs befeitigt und haben das demo- 

| ratifche Lager gefprengt, und gwar dies in dem 
Maße, daß feine liberbleibjel es nicht mehr wagen, 
den Kampf mit uns zu beginnen, jondern für uns 
günftige Stompromijje mit uns abfchliegen und fich 
jogar mit der Erhaltung der Zölle einverftanden 
erklären, Die fie noch im Jahre 1903 fo energijch 
befämpft hatten. 

Was jollen fie machen, da wir doch ihre haupt: 
fachlichiten und rdtejten Mitglieder in das Lager des 
„Dziennit Boznansfi” gezogen haben, der fie in fluger 
Weije bei dem Kampfe mit den Zeitungen, die der 
bóltijchen und demofratijchen Standarte treu geblieben 
find, unter feine Fittiche genommen hat. 

— Und auch für dieje wird fich noch ein Mittel 
| finden. Denn wozu ift unfer Napieralsfi da? 

So unterhalten fich gegenwärtig die Lente vom 
| Kafino; und was fie in den zu ihrem Claw gehörenden 
| Zeitungen in Bojen und Beuthen nicht öffentlich aus- 
{prechen wollen, das jchreiben ihre Pojener Korrefpondenten 
an auślindijche Zeitungen, z. B. dreift und offen an 
das Warjchaner Slowo und an den Kurjer Warjzawafi 
allerdings weniger offen. 
Sehr charafteriftiich in diefer Hinficht ift Die 
Korrefpondenz des Piajt aus Wofen, die in Der 
Sonntagsnummer des Kurjer Warjzawsfi veröffentlicht 

| worden ilt. Der Werfajjer glaubt fcheinbar noch nicht 
an den neuen Kurs, glaubt zur Beit noch nicht an 
ibn, er betont aber alles, was für ihn fprechen tónnte 
und man fann aus jedem Wort Herauslejen, baj feine 
Seele danach ftrebt, in das Paradies der preußijch- 
deutjchen Berföhnung zu gelangen, wenn nur die 
preugijche Regierung das Tor zu diefem Paradies den 
Anhängern der Berjógnung öffnen möchte. 

Hören wir diefe Träumereien an; fie find gwar 
nicht neu, aber ftet8 interejjant, mit Aückjicht auf die 
politijche Stimmung, die in manchen Streifen im 
Heimatlande herrjcht. 

Sn der vorftehend erwähnten Sorrefpondenz 
| jebreibt der RKurjer Warfzawsti in feiner Nummer 
vom 18.d. Mt. unter anderem: 

„Der heutige ReichStangler verdankt der polnijchen 
Sraftion im NeichStage mittelbar feine Stellung. Dur) 
den Anjchlug der Fraktion an die fonjervative und 

| Hentrums Mehrheit in Sachen der neuen Steuern für 
das Reich wurde der Sturz Bitlows und die Ernennung 

h x x 
Bethinann=Hollwegs zum erften Beamten Deutfchlands 



beranlaßt. Bei der Übernahme diejer Würde foll er 
erklärt haben, daß er ohne Ausnahmegejese regieren 
würde, — felbftverftindlid) neue — die gegen einen 
Teil der Bevölkerung des Staates gerichtet jein witrden. 
Er gab dies unzweideutig zu erfennen, als er auf das 
bartnidige Schreien der Hafatijten nach der swanąś: 
weijen Enteignung der Polen und nach dem die Polen 
Ichädigenden Parzellierungsgejeg durch den Mund des 
neuen Landwirtichaftsminiiter Schorlemer erklärte: 
quod non“. 

Sugwijchen änderte fich, vielleicht mir unbedeutend, 
das Verhältnis der Polen zur Krone. Die Landtages 
fraftion ftimmte für die Erhöhung der Zivillifte des 
Königs, und an der Einweihung des Staijerjchlojjeż in 
Pojen beteiligten fich die Bertreter des Landes, Die 
Hofämter innehatten. Die mit folcher Spannung er= 
wartete Rede Wilhelms II. enthielt weder etwas für 
noch gegen die Polen. Der Maijer jprach im allge- 
meinen über die Macht Deutfchlands und verfprach | 
allen Bürgern feine Fürforge und jeine Gunit. 

Sn den bom Anfiedelungsgejeg umfaßten Provinzen 
befinden fic) gegenwärtig Taujende von Deutjchen, die 
aus dem Innern, zum Teil auch aus dem Ausland 
herbeigeführt worden find. ©8 find dies im allge= 
meinen Kleingrundbefißer, denen die Negierung zu jehr 
bequemen Bedingungen Land übergeben, ihnen Häuler 
errichtet, billige Darlehen zum Kauf des toten und 
lebenden Fnventars gewährt, den Ankauf von fitnjt- 
lihem Dünger und Mafchinin erleichtert, die fie, mit 
einem Wort gejagt, unter ihre ganz bejondere Obhut 
genommen hat. Weitere Freunde fanden die Anfiedler 
im Berein der Hafatijten. Die Harmonie dauerte jo 
lauge, bis die fremden Anfimmlinge die Verhältnifie 
fennen gelernt, fich fejtgejeżt und eine eigene Orgaz | 
nijation, den ziemlich bedeutenden und ftarfen Bauern: 
bund gegründet hatten. Jet begehrte auch Diejer 
Einfluß und Gewalt; aus der Rolle eines Miindels | 
jdhwang er fich in furzer Beit zu einem Element empor, 
Das auf feine Ausnahmebedeutung und auf feine 
Miifion vertraute. Anjtatt alles mit Dankbarkeit an- 
‚zuhören und entgegenzunehmen, begann er eine bez 
jondere Vertretung in der gejeggcóenden SKlörperjchaft | 
des Landes und Beteiligung an der Regierung zu VET= 
langeit. 

Dieje Wendung, die gleichzeitig mit der Annahme 
der Enteignung eintrat, erjchredte den Bund der 
deutjchen Landwirte wid mit ihm die Schar der preus | 
Bijchen Konfervativen und Junfer. Der Bauernbund 
forderte nämlich in einer jeiner fonitituierenden Wer= 
jammlungen in Gnejen ganz offen jowohl die Ent: 
eignung der polnijchen als auch der deutichen Groß 
avundbefiger. 

jchen Befiger die polnijche rage anders anzufehen, 
bejonder3 da jie auch Die emfige und demiitige Arbeit 
des polnijchen Arbeiters fehagten, dejjen 
die Deutjchen Anfiedler gleichfalls verlangten. 
deutiche Kajtengeiit trennt fie unzweidentig 

Der 

tismus ftedt; und weil die Konfervativen im Often 
Deutjchlands in der Staatspolitif tonangebend jind, 
wiejen ihre egoijtijchen wifjenjchafilichen Snterejjen fie 
darauf Hin, ficj den polnifchen Grundbefigern zuzu= 
wenden, die in dem durch und Durch landwirtjchaft: 
lichen Lande das Grundelement Desfelben bilden. 

Aus dem Winijterium fchied der verbitterte Feind 
der Polen, NAhHeinbaben, als der Landwirtichafts- 
Minister Schorlemer den Hafatiften auf ihre hartnäckigen 

eläjtigungen die fraftvolle Antwort erteilte: „Die 
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Enteignung wird einjtweilen nicht angewandt werden 
weil fein Bedürfnis für den zwangsweilen Erwerb 
von Grund und Boden vorliegt, und aus dem Parzel- 
lierungs-Ausnahmegejes foll ein allgemeines neues 
Parzellierungsgejeg gemacht werden. Die Entfernung 
der Hafatijten von Der offenen oder heimlichen Teil- 

| nahme an der Regierung hat in dem Lager der 
| Polonophoben Koniternation hervorgerufen, Die durch 
den ziemlich jchnellen Nücktritt des Oberpräfidenten 

Der Grunbjag der Unantajtbarfeit des | 
Privateigentums wurde durch den Bejchlug der beiden | 
‚Kammern erjchiittert; jegt wandte fich die Schneide | 
"gegen Diejelben GWejeggeber. Bei der Verteidigung der | 
bedrohten gemeinfamen Interejjen begannen Die Dent= | 

Entfernung | 

pom | 
Beamtenftande, in welchem wieder der Kern des Hata: | 

von Waldow und durch die Berufung’ des Chefs der 
| Schulabteilung im Kultusminifterium, Schwargfopff, 
| noch verftärkt. wurde. 

Bon ihm ift nur befannt, daj er ein befähigter 
(und gewandter Beamter ift. Seinen Anjchauungen 
| nach fich den Ronjervativen nähernd, hat er mit den 
| Gegnern der Hafatijten auch noch das gemeinjam, 
daß er Grundbefiger im Großherzogtum ijt. Er wird 
fich alfo der Jdee der Enteignung gegenüber ablehnend 
verhalten und er wird e8 verjtehen, den Wert der 
eingejejjenen Bevölkerung für die Landwirtichaft zu 
jehiigen. 

Daf gleichzeitig mit Walbow einer der Pojener 
£andróte verjeßt worden tit, ijt von untergeordneter 
Bedeutung, wenn fic) auch gerade diejer Beamter 
durch bejondere Schneidigfeit gegenüber den Polen 
ausgezeichnet hat. 

Das find die Tatjachen die uns, außer dem 
Wechjel der Perjonen, bis jebt, real genommen, nichts 

ı gegeben haben. Man hört auch wenig von einzelnen 
Fällen, in welchen die Ausnahmegejege in der Schule, 
in Verjammlungen, im Gerichtswejen und in den 
Standesämtern weniger rigoros angewendet worden 

| find. Die Haftentlafjung einer oder mehrerer Perjonen, 
Die wegen politischer oder nationaler Angelegenheiten 
zur Werantwortung gezogen worden waren, bilden 

| noch nicht den Probierjtein des neuen Kurjes. 
Für den Augenblik Hat fich alfo in dem Ver- 

hältnis zu den Behörden die Lage der polnijchen Be- 
| bólferung in nichts gedndert. Dasjelbe fann man 
auch von den Deutjchen jelbjt jagen, für bie auch 
fernerhin der antipolnijche Bloc Biilow'3 verbindlich 

|tt, wenn man auch bier ein gewifjes Zögern fieht. 
Die Situation wird fi) aber im Laufe der 

nächiten Wochen Hlären. Anfang Januar erfolgen die 
Wahlen zum Neichstage. Die Deutjche Regierung 
wird bie Frage der Schußzölle, die Teuerungsfrage, 
die Strafprozeßnovelle, wie überhaupt ihr Verhältnis 
zu der gejeggebenden Körperfchaft prägifieren miifjen. 

Alle Parteien ftrengen jchon heut alle RKrajte an, 
um möglichjt viele Anhänger und dadurch auch Ver: 
treter zu gewinnen. Das bezieht fid) auch auf Die 
Polen. Wie bisher, it in Schlefien die Bewegung 
am lebhaftejten und dort legen fowoh! die Regierung 
alg auch die mächtige Zentrumspartei der Organt- 
jierung der Polen Diejelben Schwierigteiten in den 
Weg, wie früher. Die Auflöfung und das Verbot 

| von Verfammlungen, ferner das ungejegliche Eindringen 
der Polizei in Vereine fteht auch fernerhin auf der 

| Tagesordnung. = 
Was im Großherzogtum und in Wejtpreußen vor 

fi) gehen wird, werden Die nächiten Tage zeigen. 

Ein intereffanter Schachzug von polnischer Seite 
würde die Aujjtellung des uns wohlgefinnten Schlefierg, 
des Grafen Oppersdorff, der mit einer Radsiwill ver- 

| heiratet ift, als Kompromißfandidat im Bezirk Qijja- 
Draujtadt fein, wo der Pole feine Ausfichten auf Sieg 

(bat, und im erjten Wahlgang der Blodfanbidat, der 
$afatijt Kardorff, gewählt werden fünnte, E3 würde 

| Dies der erjte, wenigftens aber jeltene all fein, bag 
| der Poleim erjten Wahlgang für einen Deutjchen ftimmt. 
Die Folge würde die Zerjplitterung des deutjchen 



- Millionen beladen, wir 

Blockes bei uns fein. 
fich hierfür. 

Überhaupt läßt fich fchwer überfehen, daß bei uns 

dag Streben nach einer Änderung des SKurjes und 

nach, wenn auch nur geringen Erleichterungen in Der 

Grterminationspolitif der preußifchen Regierung bejtebt. 

Der alljeitige Boykott und die wirtjchaftliche Spaltung 

machen fid) jowoh! den Polen al8 auch den Deutjchen 

empfindlich bemerkbar. Aber gleichzeitig ift es auch 

flar, daß die Verteidigung unjerer nationalen Güter 

höher fteht, als alle zeitweiligen Änderungen in dem 

gegenjeitigen Verhältnis. Die preußiiche Regierung 

wiederum wird nicht fo jchnell der Germanifierungs- 
idee entjagen, die doch jchon Jahrhunderte hindurch 

beiteht. 
Das Erhalten unjerer nationalen Sonderart fann 

Der Daiennif Poznansfi erklärt | 
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Schulitreif, auch den Drgymala-Wagen gehabt, ferner ba$- 

| Gejeg, das dem polnijchen einfachen Mann verbietet, 

nur bon ung jelbft abhängen, von unferer jchöpferiichen | 

Arbeit, von unferer geijtigen Entwicelung, nicht aber | 
non dem größeren oder geringeren Widerjtand, den 
wir der Regierung und den Deutjchen notwendigerwetje | 
tciften. E83 fónnen erträgliche Verhältniffe zwijchen den 
bis jet fampfenden Seiten herrichen, und es ijt hierzu 
weder Abnegation, noch politijcje und nationale 

Affimilation erforderlich. 
Sn diejem Sinne können wir ruhig aber auch mit 

Sehnjucht den neuen Kurs in der polnijch-deutfchen 
Bolitit erwarten.“ 

„Sie wollte nicht und wollte doch“, fónnte man 

jenem Mädchen jagen, das jo tat, als ob es Den 
Burjchen nicht wollte, während e3 mit ganzer Seele 
danach ftrebte, unter die Haube zu fommen. Go auch 
der Werfajjer des voritehenden Ergufies. Einerjeits 
erflórt er, da er ehrlich jein will, daß fic) im Ber- 
Haltnis der Regierung zu den Polen nichts geändert 
hat, baj man die Polen wie früher germanifiert und 
bedrückt, erflart aber amdrerjeits, daj bei uns (nicht 
bei der Regierung) das Bejtreben nach einer Änderung | 
des Kurfes und nach „wenn auch nur fleinen $indes 
rungen in der Grterminationspolitif der preußiichen 
Regierung“ vorhanden ift. Er glaubt jelbit, daß das 
Erhalten der nationalen Sonderart „nicht von dem 
größeren oder geringeren Widerftand abhängt, den wir 
der Negierung und den Deutjchen notwendigerweije 
leiften”, er glaubt, ba erträgliche Berhdltnijje zwijchen 
den Deutjchen und Polen Berrjchen finnen und Daß 
man in diefem Sinne „mit Sefnjucht den neuen Kurs 
in Der preußifchedeutjchen Politif’ erwarten fann. 

Welch unverbefferliche Naivität und welches Ber- 
fennen der wahren Natur der preußijch-polnifchen Ber: 
hältnifje offenbart fich in Diejen Anjchauungen! 

ich auf feinem eigenen Stückchen Erde anzubauen, das Anz 

jpannen des autipolnijchen Eyjtems bis zu den äußerjten 

Grenzen der Verfolgungsmöglichkeit, die Kronung 

biejes Syftems durch das Enteignungsgejeß, und dies 

alles hat man auf unferer Seite beantwortet durch Die 

Bewilligung neuer Millionenftenern, durch das Stimmen 

für die Erhöhung der Zivillifte des preußischen Königs, 

der das Enteignungsgefeß unterzeichnet und in gable 

reichen Neden die ganze deutjche Nation zum Kampf 
gegen die Polen aufgefordert Hat. 

Das ijt die wahre Sklavenpolitif, die die Berz 

folger nur zur Verfchärfung des Syftems ermuntern 
fann, da diejes das Opfer der Verfolgung jo zu unter 
jochen, fo getjtig zu fchwächen und zu erniedrigen 

verstanden hat. 
Ein neuer Kurs gegenüber den Polen in Preußen? 

Nur jehr naive Gemüter fónnen daran glauben, e& 
fónnen ihn mit Sehnfucht nur Leute erwarten, welche 

Die Gefchichte nichts gelehrt hat und bie aufgehört 

haben, an den Genius und die Kraft der eigenen 
Nation zu glauben. Das preußiiche Syftem fann ung 
für den Augenblick gebrauchen, e3 wird unzweifelhaft 

bie Unterwürfigfeit des ihm Die Hand fiiffenden Sklaven 
ausnüßen, aber wenn ihm feine zeitweilige Hilfe über: 
jliijfig erjcheinen wird, dann wird e uns wie eine 

| Zitrone ausprejjen und ung den Legionen feiner Staat3= 

hier mit den Worten des volfstümlichen Liedes von | 

| Krafau ein aftuelles Problem. 

Penfiondre zum raj vorwerfen. 
Blind Ut der, der dies nicht fieht! 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 545 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 22. November 1911. 

Deutiche Weferbeete in Krafan. 

Bom deutschen Drang nach Krafau wurde jchon 

wiederholt gejprochen und gejchrieben. Schon gegenwärtig 
Ut die deutsche Frage im Robhlenbecten Chrzanow- 

Die Abhandlung des 

| Ingenieur® Drobniat (Siehe Nr. 34 Des Gejamte 
iiberblids vom 23. Auguft 1911) legte die Gefahr 
dar, Die Der Jndujtrie im wejtlichen Teil des Landes 

| (Galizien) droht. Die deutjchen Ajpirationen grabie:en 

vom Weiten über Chrzanow, vom Süden über Saybuidh,. 

| Biala, Bielig gegen Krakau. Jeder, der die Entwicelung. 

| der Hauptjtadt der PBiajten in den legten Jahren feunt, 

Einerjeit3 gibt man zu, daß fic) in ihnen nichts | 
geändert hat, andrerjeitS erwartet man mit Sehnfucht 
den neuen Murs und verkündet die Anjchauung, daf 
man die nationale Sonderart der Polen erhalten fann, 
ohne daß es notwendig ijt, der preußifchen Negierung 
und den Deutfchen größeren oder geringeren Widerftand 
zu leiften!! 

Das tt doch jchon der Gipfel der Verwirrung 
der Begriffe und des Schwindens des Glaubens an 

die eigene Macht. 
der Umitand, daj folche Anfchauungen „Ichwächerer 
Seelen“ bei uns gerade dann laut werden, wenn das 
antipolnijche Syftem zu den größten Verfolgungen des 
polnischen Elements gelangt it. 

So war e3 nad) dem Sturz Bismards, jo ijt 8 
auch heut. Das, was in Diejer Hinficht gegenwärtig 
bei uns gejchieht, ift fogar noch jchlimmer als das, 
was nach dem Sturze Bismards gejcheben ijt, denn 
feit Diejer Beit Hat man den Wagen der Anfiedelungs- 
fommiffion zweimal mit Hunderten von antipolnijchen 

haben Wrefchen und den 

Am jchmerzlichjten berührt hierbei | 

fieht das Wachstum des Deutfchtums in Krakau, fieht die 
Verunreinigung diefer Stadt durch unferer Kultur fremde 

| und feindliche Elemente. Begünftigt wird dies durch die 

| 

| 

| 

| 
| 
| 
| 
| 

Gleichgiiltigfeit, durch welche die die Stadt leitenden 
Faktoren jündigen. Imdes gründet ein Streis VOM 
Deutjchen in Krafau unbemerkt eine Ortsgruppe des 
„Bundes der chriftlichen Deutjchen in Galizien”, der 

befanntlich unter den Deutjchen Anfiedlern im ande 

preußenfreundliche Bejtrebungen und den Antagoniśmuś 
gegen Die Polen jchiirt. Zwar erflart der „Bund“ 
allgemein, feine Tendenzen beruhten auf Der Selbit- 
verteidigung, in Wirklichkeit aber haben fie tiefere Biele. 

Die Krafauer Gruppe des deutjchen Bundes hat een 

Aufruf erlaffen, in welchem wir u. a. lejen; 3 
„Gin Kreis tüchtiger deutjcjer Männer hat M 

| Krakau, diejem Bollwerk des polnischen Chanvinismus, 

welches den wildejten Haß gegen alles Deutjche atmet, 

eine „Ortspruppe” des Bundes gegründet, Die eine 

Gtiige und der Mittelpunkt der Deurjchen fein jol, 

welche in Rrafau gu wohnen gezwungen find. RU 

kurzer Beit Bat die Zahl der Mirglieder die Höhe 
Jedoch befigen Die deutjchen von über 100 erreicht. 



Männer inmitten der entfeffelten polnifchen Volfsmaffen 
fein eigenes Lokal, das fie zu gemeinjamer Arbeit an | 
der Förderung der deutjchen Kultur vereinigen würden.“ 

Zu diejem Hwee fordert der Aufruf zur Sammlung 
von Beiträgen für den Bau eines deutjchen Vereins- 
Haujes in Srafau auf, welches „den Feinden der 
deutjchen Nation ein drohendes „Halt“ gebieten foll.” 

Die alldeutiche in Wien erjcheinenbe „Djtdeutiche 
NRundichau” begrüßte diefen Aufruf jehr wohlwollend. 
on einem warm gehaltenen Artikel „Helft uns bauen“ 
fordert fie alle Deutjchen auf, zuaunften eines deut- 
{hen nationalen Vereinshaujes in Krafau Sammlungen 
zu veranjtalten und einen Deutjchen Worpoften in Der= 
jenigen Stadt zu gründen, die — wie fie behaupten 
— ihre Entwidelung ausjchließlih der Ddeutfchen 
Kolonifation im Mittelalter verdanft. Wenn man die 
Deutjche Tattrajt und fyitematische Arbeit fennt, muß 
man den Aufruf des Bundes ernjter behandeln, als 
eine Gefühlsanwandlung. 

Aus Nr. 316 des Dziennik Polski (Lemberg 
vom 17. November 1911: 

Das Pojener Kompromif. 

Lemberg, den 17. November 1911. 

Während in Oberjchleiien ein verbifjener Wahlkampf 
zwijchen unjern „Katholif”-Leuten und unfern „Rabie 
falen” zum Gaudium des folidarijchen deutjchen Lagers 
tobt, erfolgte im Pojenjchen eine völlige Verjtändigung 
„gwijchen den dortigen polnischen Konfervativen mit der | 
Nationaldemofratie in betreff der Kandidaturen zu den 
angeblich im Januar ftattfindenden Neichstagsmwahlen. 
Man hat gleichzeitig fejtgejtelft, daß die Bekanntgabe | 
des Stompromijjeg eine allgemeine Befriedigung hervor- | 
gerufen Bat. i 
«uf und betonte, daß da3 Kompromiß eine völlige 
Abdanfung des fonjervativen Clements bedeute, das, 
fei es wie e8 wolle, im Pojenjchen eine itberwiegende | 
Majorität befige. 

Die Nachricht über die Verftändigung der Wer: 
treter verjchiedener politischer Gedanfenrichtungen muß 
nicht nur im Pofenjchen, fondern überall ein freudiges 
Cho hervorrufen. 
Dajelbjt ijt 

ftand leijten zu fünnen. 
Die Nachricht über das Kompromig muß alfo in 

ganz Polen mit Befriedigung aufgenommen worden fein. 
om Pojenjchen find im Grunde genommen alle in betreff 
der Grundjäge einig, fie unterjcheiden fich nur in ihren 
Anfichten in betveff der Taftif im Kampfe mit der 
Germantjationspolitif; einige find für den gemäßigten, | 
andere wiederum für Den jogenannten „icherfen“ Ton. 
Ein jo wingiger Unterjchieb berechtigt nicht die gegenfeitige | 
verbifjene Befämpfung der Parteien. Doch die Einzelheiten 
der Berjtändigung rufen Verwunderung hervor. Und das 
nicht deswegen, daß man den Nationaldemofraten, den | 

und den | Anhängern der Schärfe fieben Mandate 
Gemapigten vier Mandate zuerkannt hat, jondern des- 
wegen, weil eine Grundlage des Kompromiffes, welche 
bejagt, daß in einem Wahlbezirk Abgeordnete gewählt 
werden miijjen, die das nationaldemofratijche Programm 
‚anerkennen, und andere Wahlbezirfe den Gemäßigten 
iiberlajjen werden, für fehlerhaft anerfannt werden muß. 
Wenn aljo 3. B. einer der gegemvdrtigen Abgeordneten, der 
fich zu den Nationaldemofraten zählt, ein weiteres 
Mandat nicht mehr annehmen wollte, jo muß an feiner 
‘Stelle notwendigerweije wiederum ein Nationaldemofrat 
gewählt werden, damit Die übrigens fehr Hohe Ziffer 
derjieben Abgeordneten diefer Partei wieder komplett fet. 
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Die Lage unjrer Stammesbrüder | 
jo jchwer, daß Dieje notwenbdigerweife | 

ihre Kräfte vereinigen mitjjen, um einen wirfjamen Wider- 

Jm Pojenjden ijt eS ebenfo fchwer wie bet uns 
qualifizierte Kandidaten, welche bereit wären, Wbge- 
ordnetenmandate anzunehmen, zu finden. Daher halten 

| wir Wahlverftändigungen, welche neben den gewöhnlichen 
| Qualififationen noch die Zugehörigfeit zu irgend einer 

| Partei verlangen, nicht nur für ungehörig, fondern 
| Diveft für chädlih. Man tann fich wohl noch ähnliche 
| Braftifen bei uns erlauben (obwohl es fich gezeigt hat, _ 
| dag es nur zum Schaden für die Cache gejchehen 
fann). In Berlin und auch in Petersburg ftößt 
die Verteidigung Der polnijchen nterefien in den 
gejeggebenden Körpern auf jolche Schwierigkeiten, fie 
verlangt jo viele und werjchiedene Bedingungen, daß 
bon der Zahl der Leute, die bereit find, diejes jchwierige 
Werk zu unternehmen, man fie nicht nach ihrer partei- 
politijchen Zugehörigkeit, fondern nach ihren tatjächlichen 
Uualififationen auswählen follte. 

Wir denfen nicht daran, das in Bojen gejchlojjene 
| Wahlfompromiß zu fritifieren noch zu befämpfen. Das 
| ijt nicht unjere Sache — darüber entjcheiden die Drts- 
eingejejjenen — und Pojen hat cin Wahlfomitee, dejjen 
Organijation auf emer breiten demofratijchen Bafis 

|rubt. Das Stomitee ijt fiir bieje Sachen die lebte 
Jnjtanz. Wir ergreifen das Wort einzig nur des- 
wegen, damit aus Diejem Prazedensfall, welchen wir 

| für fehlerhaft halten, feine Siegel gemacht wird. Unjeres 
| Erachtens muß das reale Motiv, welches die Wahl- 
| berftindigungen leiten joll, bie Wahl der qualifiziertejten 
Leute fein. Inwieweit nun zwijchen den Parteien 
Verftändigungen erfolgen, miijjen jie auf der Grundlage 
bafieren, daß aus der ganzen Gejamtheit die erfahreniten 

| Leute gewählt werden. 

| Vielleicht hat eine jolche Grundlage des PBojener 
| im Prinzip fehlerhaften Kompromifjes in der Praxis 
| 

| 
| 

feine Bedeutung, denn Die Nationaldemofraten find 
dort anders wie 3. B. bei ung, nämlicd) fie unterjcheiden 

| fic) in der politijchen Richtung jehr wenig von den 
| Gemäßigten. In der Wiener polnischen Fraktion 
| würden fie zweifelsohne zur heutigen Majorität gehören. 
| Unjeres Erachtens wäre heute, wo die preupifehe 
| Negierung von den Hatatijten dafür angegriffen wird, 
| daß fie nicht willens ift, das Enteignungsgejeß in die 
| Lat umzujegen, unfrerjeits die Politik der jcharfen 
| Sprache fehlerhaft. 
| 
| 

| 
Aus Nr. 533 der Nowa Reforma (Krafau) 

bom 24. November 1911: 

Ein 

„Der preunjijche Anteil vor den Neuwahlen‘ 

überjchriebener Artifel der Nowa Reforma schließt 
wie folgt: 

&3 darj erwartet werden, daß die polnische Gejamt- 
heit in diefem Anteil alle Kräfte anftrengen wird, um 
bei diejen Wahlen den größtmöglichiten Erfolg zu 
erringen. Das antipolnijche Sbjtem der preußijchen 

| Regierung wird fich gewiß nicht ändern, ob im Reichs- 
tage 20 oder 23 polnische Abgeordnete jiken werden, 
aber immer neue Siege bei ven Wahlen, die von folida- 

| tiichen nationalen Anftrengungen der ganzen derartigen 
| Gejamtheit zeugen, haben in jedem Falle für die dortige 
polnijche Bevölkerung eine große moralijche Bedeutung. 
Ein jolcher Sieg ftärft in den Herzen des Volfes den 

| Mut und den Glauben an die eigenen Sträfte. 
Die Wahlzeit hat dort für die polnische Bevölkerung 

noch eine andere nicht untwejentliche Bedeutung, weil 
in biejer Zeit jogar in den Streifen Berjammlungen 
einberufen und abgehalten werden dürfen, two fraft 

| des legten Bereins- und Berjammlungsgejeges die 
| polnijche Sprache von den öffentlichen Verjammlungen 
| auśgejchiojjen worden ijt. Diefer Umftand muß aus- 



genubt und e3 muß dafür gejorgt werden, daß während | 
diejer Zeit überall mit Dem lebendigen Wort der nationale 
Geilt geitärkt wird. 

Aus Nr. 136 

deg Deutschen Volksblatt für Galizien (Lemberg) 

vom 24. November 1911: 

Die Ziele des Polenflubs. 

Bor einigen Wochen hat der gegenwärtige Obmann 
des Polenflubs, Dr. b. Bilinsfi, im Parlament eine 
große Rede gehalten, die ziemliches Aufjehen erregte. 
Herr bon Bilinsfi ijt einer Der gemiegtejten und 
gefchictteften Parlamentarier des gegenwärtigen Haujeg. 
Diejen Ruhm wird ihm niemand jtreitig machen, auch 
wenn man jonit im Blid auf jeine politische Vergangen- 
heit — er war der Finanzminijter des Grafen Badeni — | 
mancherlei an ifm auszujegen hat. Bilinsfi war jchon 
zweimal Minijter und zwijchendurd Direktor der öfter- 
reichiich-ungarischen Bank; er gilt alg Bertrauenśmann 
derstrone, und man fann daher im allgemeinen annehmen, | 
daß er nichts jagen wird, waż er fich nicht gut überlegt 
hat und wofür er auch nicht voll und ganz einzutreten 
beabjichtigt, umjomehr, da er allem Anjchein nach noch 
nicht glaubt, am Ziel jeiner politijchen und parlamen= 
tarijchen Laufbahn angelangt zu fein. Die Rede des 
Herrn von Bilinsfi im Reichstag war in mehrfacher 
Hinficht jehr bemerkenswert. Die deutjche Prejje der 
Neichshauptitadt und des Wejtens hat es bejonders 
vermerkt, daß Bilinsfi in jeiner Rede den Deutjchen 
einige — jagen wir Höflichfeiten — gejagt hat, Die 
gwar bei einem jo ritterlich erzogenen polnischen Arifto- 
fraten an und für fich nicht Wunder nehmen fünnen, 
aber immerhin durch den Zufammenhang und durch 
die ganze Sachlage, in welcher jie vorgebracht wurden, 
Auffehen erregen mußten. Während furz vorher 
der damalige Minijterprajident Gautjch dem deutjchen 
Nationalverband in ziemlich unverblümter Weije feinen 
Unmut zum Ausdruc gebracht hatte darüber, daß Die 
Deutjchen jo lange von dem Eintritt tjchechijcher Minijter 
in das Kabinett nichts tijjen wollen, al3 nicht Der 
böhmijche Ausgleich zwijchen Deutjchen und Tjchechen 
gujtanbe gefommen ijt, hat Herr bon Bilinsti die Deutjchen 
für ihre Stellungnahme verteidigt, zum wenig{ten 
entjchulbigt. Er riet davon ab, über den Kopf der 
Deutjchen hinweg tichechijche Minifter zu ernennen 
und nannte die Deutjchen die Träger des großen ftaat- 
lichen Gedanfens und der Gejchichte des Reichs, die 
Vertreter der Kultur und des Reichtums. Das wat 
jehr flug, und indem Herr von Bilinsfi mit jo lieblichet 
Mufik feine deutjchen Zuhörer in und auger dem Parla- 
ment für jich zu gewinnen wußte, fonnte er es fonft 
wagen, jo nebenbei einige Andeutungen über die Ziele 
deg Golenflubs einfließen zu lajjen,. welche jonjt wohl 
faum jo jchweigend hingenommen worden wären. 
Daß bie Polen ihre Kanäle befommen miijjen, das 
jeßte Herr Bilinsfi jchon als ganz jelbjtberjtindlich 
voraus. Aber er deutete jo nebenher auch noch einiges 
andere an. Go jagte er: „Der Polenflub ift eine Partei, 
welche über die Sicherung und Entwidlung der nationalen 
Rechte des polnischen Volfes in Galizien und even- 
tuell aud) in andern ójterreihijhen 
Provinzen, wo die Polen wohnen, 
zu wachen verpflichtet ift. Wn einer andern Stelle betonte 
er, der Polenflub mitjje fich mit Dem Ausgleich 
gwijhen Deutjhen und Polen in 
Sdlefien bejajjen. Die Polen Galiziens müßten 
fich der Polen Schlejiens annehmen. Getwijje Bedürf- 
nijje des alltäglichen Lebens werde man auch diefem 
Bolf geben miijjen. “ 

| „alltäglichen Leben 
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Wir hoffen, daß der deutiche Nationalverband iM 
| Wien diefe Bemerkungen Bilinsfis zu würdigen willen 
| wird. Wenn der Polenflub es mit nadten Worten aus- 
| fpricht, dag er fich für berechtigt und verpflichtet Hält, 
| die Jnterejjen der Polen in allen öfterreichiichen Strone 
ländern zu fchüßen, dann dürfte wohl jeder Grund für 
den Deutjchen Nationaerband entjallen, m 
ganz Dderjelben Weije nicht auch die Jnterejjen 
der Deutjchen in allen ójterreihij hen 

| Kronländern zu berjechten, und daher auch Die 
| Jnterejjen der Deutjchen in Galizien. Und den Deutjchen 

in Galizien fehlt gar vieles noch, was noch, um mit 

| 

3“ gehört”. Wenn die Polen in 2 

| Herrn Bilinsfi zu reden, „zu den Bedirfnijfen des 
| 

| | Schlefien noch leiden unter Dem Mangel der Erfüllung 
| folcher Bedürfniffe, was joll man erjt von den Deutjchen 

in Galizien jagen? Die Polen in Echlejien haben ihr 
ausgejprochen  polnijch=nationaleś Gymnajium m 
Tejchen, das vom Staat erhalten wird. Die Deutjchen 

| in Galizien mitjjen jich noch immer mit dem heuchlerijchen 
Ziwitterwejen der f. f. Polonijierung3anitalt des deutjchen 
Gymnajiumś in Lemberg abfinden lajjen. Die Polen 
in Schlejien haben überall Boltsjchulen mit polnijchet 
Unterrichtsjprache, den Deutjchen in Galizien werden 
jie verweigert. Der Verband der polnijchen Raifj- 
eijenfajjen in Schlejien wird vom Aderbauminijterium 
jubventioniert; dem deutichen Raijjeijenfajjenverband 
in Galizien fann diefe Subventionierung nicht zu teil 
werden, weil die Herren Polen es nicht wollen; Die 
ichlefifchen Polen haben ihre Vertreter im Landtag und 
Neichsrat — den ‚Deutjchen Galiziens eine angemejjene 
Vertretung zu Schaffen, daran hat bisher niemand 
gedacht ! 

Das Verhältnis, in welchem der Polenflub und Die 
deutjchfeindlichen Parteien des Neichsrat3 bisher ge: 
ftanden haben, mag durch die politijche Bwanglage 
biftiert worden fein; aber e3 ift unjeres Crachtend 
für das Deutjchtum in Ofterreich nicht gerade von 
großem Vorteil gemwejen. Für das Deutjchtum in 
Galizien ift e8 gerade verhängnisvoll gewejen, denn die 
KRücjicht auf die polnischen Bundesgenofjen zwang Die 
deutjchen Parlamentarier, die Hilfeleiftung für ihre 
jchwer bedrängten Brüder in Galizien gewijjermagen 
nur verftohlen auszuüben. Unjer treuer Fürjprecher 
E. v. Stranśsty ftand im vorigen Parlament ziemlich: 
allein, wenn er für uns das Wort ergrijj, jo daß €$- 
manchmal erfchien, als fei fein Interefje für die Deutjch: 
galizier eine Privatliebhaberei von ihm. Und als der 
wacere Minifter Dr. Schreiner e3 wagte, die Vertreter 
der Deutjchen Galiziens öffentlich zu empfangen und 
mit ihnen ihre nationalen Angelegenheiten zu bejprechen, 
da erhob der Polenflub ein großes Gefchrei, und e3 wird 
noch heute unmiderjprochen behauptet, daj diefed 

| Eintreten für die Deutjchgalizier mit zum Sturge 
Schreiner gewirkt habe. Nachdem nun Dr. Bilinsfi 
jo offen die unferes Erachtens vollfommen begreijliche 
und berechtigte Stellung des Polenflubs auf dem Boden 
des Wiener Parlaments zum Ausdrud gebracht hat, 
liegt hinfort unferes Erachtens auch feinerlei Hinderni? 
mehr vor, daß der deutjche Nationalverband mit eben 
jolcher Entjchiedenheit jeine Stellung dahin präzifiert 
bag auch er den Schuß und die Sicherung des Deutfdy 
tum3 in Galizien mit in die Reihe feiner Aufgaben 
einbezieht. Die Polen werden fich mit diefer Tatjache 
abfinden müffen. Wenn dies eıft einmal offen und Flat 
jejtgejtellt ijt, dann werden die Vernünftigen unter 
ihnen, zu denen man vielleicht auch Dr. von Vilinsti 
rechnen darf, erfennen, daß ein großes, ftarfes Bolt, 
wie die Deutjchen, „ein Träger des jtaatlichen Gedantens 
und der Gejchichte des Reichs, ein Wolf, welches die 

Kultur und den Reichtum vertritt”, mux feine Pflichten 
| erfüllt, wenn e8 für die nationalen und fulturellen Bez 
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dürfnifje jeiner Angehörigen im ganzen Reich fräftig | 
und entjchieden eintritt. | 

Wolfram. | 

| 
| 

Aus Nr. 136 des Deutschen Volksblatts für Galizien | 
(Lemberg) | 

vom 24. November 1911: | 

Unbegrengte Möglichkeiten. | 

Wenn man von Wien mit der Nordbagn gegen | 
Krafau fährt, jo fommt man bei Dziedzig in ein durch 
einen gewijjen Ruf wohlbefanntes Land der öfterreich- | 
ungarijchen Monarchie, in das Land der unbegrenzten | 
Möglichkeiten. Es ijt das jo eine Art Meinamerifa, 
nichts ijt unmöglich, man hat jich jogar das Staunen 
und Berwundern Darüber bereits abgewóbnt. Jedoch | 
dieje Unbegrenztheit ijt mit einem gewijjen Vorbehalt 
verbunden, jie gilt nur für die Vertreter des galizijchen 
begliicenden Polentums. Das Schlagwort der „polnische 
Wirtjchaft” ijt bereits in allen Streifen fo befannt und 
gewöhnlich geworden, dag jogar die Urheber derjelben 
e3 fic) zur dringenden und ehrenden Aufgabe jtellen, 
die befannte „Wirtichaft” um eine Epijode zu bereichern 
und in den Strang der polnijch-galizijchen „Kultur | 
taten” eine neue, wiirdige Blüte einzuflechten. 

Eine jolche „Stulturtat” bat der Herr Exzbiichof 
Bilczewcfi in Lemberg vollbracht. Seine | 
Eminenz hat nach polnischen Zeitungsnachrichten dem | 
polnischen Schulverein in Galizien den nambajten 
Betrag von 1000 (eintaufend) Kronen mit der Bejtim- 
mung für den polnijhen Schulverein 
deg Fürftentums Tejhen übermittelt. 
© du glückliches Seblejien! Es ift doch ein erhebender | 
‚Gedanke für Die ójterreichijchen Schleier, daß das 
wegen jeiner Kultur „rühmend“ befannte Galizien 
fich jeiner in Hochherziger Weife annimmt. Polnijch- 
‚Galizien jpielt wieder einmal den Kulturtriger und 
ipendet aus vollen Tajchen jeine Kulturgaben einem 
‘Gebiete, welches Dank der dort feit Jahrhunderten | 
eingemurzelten deutjchen Kultur zu den in jeder Beziehung 
kulturell am bóchjten ftehenden der Monarchie gehört. 
Der Herr Erzbijchof, welcher übrigens feiner Abftammung 
nach ein Schwabe ijt mit bem einftigen Namen Bieber, 
jorgt in rührender W ije für feine polnischen Katholiken 
in Schlejien, während die deutjchen Ratholifen feines 
Epijfopates in Galizien für ihn Luft find. Man follte 
doch glauben, daß feine Eminenz jchon Danf jeiner | 
Stellung jo viel Cinjicht haben jollte, um überzeugt | 
gu fein, daß die deutjchen Katholifen in Galizien ebenfo | 
‘gut fatholijch jind, wie ihre polnischen Glaubensbrüder 
in Schlejien und Dag die Anteilnahme an dem Wohl 
ergehen derjelben von jeiten des Stirchenfürjten ebenjo 
‚groß fein joll. Jedoch jcheint dieje Ansicht im Innern 
des Ergbijchofs nicht zu bejtehen, für ihn gibt nur der mit 
dem Polentum verbundene Katholizismus Be- 
techtigung auf fulturelfeś und teligiójes Beftehen. 
Oder wei; Seine Eminenz nicht, daß heute, im Jabr- 
Hunderte des allgemeinen Fortjkrittes und der Hoch- 
fulturin Galizien zehn felbftandigqe deutjch- 
fatholijdhe Gemeinden beftehen, melde 
überhaupt feine Schule bejigen oder polnijchen Schul- 
gemeinden einverleibt find? Es jind folgende Gemeinden 
Ober- und Unter-Engelsbrunn bei Dobromil, Roziarna 
bei Nisfo, Kopanfa bei Kalujch, Lubicha, Bezirf Zydaczow 
Mierzwiza, Bezirk Bolfiew, Ober-Niniow, Bezirk 
Dolina, Rachin, Bezirt Dolina, Ignazorofa, Bezirk 
Kamionfa ftrum., Smorze dolne, Bezirf Stole und 
Stanislawowfa, Bezirt Kamionfaftrum. 

Da gilt e3 eine wirklich dringende und jegensveice 
Kulturarbeit zu leiften, da wären die taujend Kronen des 

| bon auswärts geben, falls, wie jich der 

Erzbiichofs entjchieden bejjer angebracht gewejen, als 
in Zeichen, welches bereits polnische Schulen jeder 
Art in hinreichender Menge bejigt, ob zum Segen der 
Stadt und Ojtichlejiens, ift freilich fraglich. Jedoch die 
Polen zeigen jich groß, wenn e3 gilt, in anderen Ländern 
alipolnijche, ftaatsfeindliche Propaganda zu betreiben, 
oder dem Welten das arme „jchwerbedrücdte und un- 
gerecht behandelte Polentum” vor Augen zu führen. 
E3 ijt das die Politik der „gefränften Unschuld“. 

Typijch ijt es für das galizijche Polentum, daß es 
mit Anjpannung aller Kräfte die Kulturnation fpielt, 
welcher zur Förderung ihrer Kulturmiffion fein Opfer 
gu viel it. Jedoch immer am unrechten Pag. Es 
wäre notwendig, ich doch endlich einmal im eigenen 
Lande fo recht gründlich umzujehen und zu trachten, 
daß die Dutch folchen „fulturellen Ubereijer” gefchaffenen, 
auf die Dauer unhaltbaren Mipjtande bejeitigt werden. 
Dod) die planmäßig betriebene polnische Wirtfchaft 
läbt ein folches Reinmachen und Jniichgehen nicht zu. 

| Nach Hamburg, nach Schlefien und nach anderen fulturell 
blühenden Gebieten jendet das Polentum in Galizien 
Lehrer, Geijtliche und hauptfächlich Geld, im eigenen 
Lande dagegen wird die ohnehin tiefe Kulturftuje der 
Bevölferung, ftatt gehoben, noch erniedrigt. 

Der Katholizismus der deutjchen Bevölferung 
| wird zum Spielball allpolnifcher, chauvinijtijcher Qaunen. 
| Wo bleibt da noch eine Spur jenes wahren Chriftentums 
‚ übrig, welches Chriftus gepredigt hat. Ceit jeher hat 
die Kirche dann die traurigjte und unwwiirdigfte Rolle 
gejpielt, wenn fie zu Parteizweden und Biwecfen der 

| Politif ausgeniigt, wenn in ihrem Namen ftatt des 
großartigen Gedanfens der Nächitenliebe, Haß und 
Verfolgung gegen die eigenen Glaubensgenofjen ge- 
predigt wurde, bloß weil diejelben nicht gleicher Nation 
und politiicher Färbung find. Wundern wir ung nicht, 
wenn das von jeiten nicht Eirchlicher VolfSsfiihrer gefchieht, 
jondern wundern wir uns dann, wenn jich die Hüter 
de3 Glaubens, die Prediger des Evangeliums auf den 
einjeitigen Standpunft nationalen Chauvinismus ftellen 
und fich zu Taten hinreißen lajjen, welche jeder Gerechtig- 

| feitsliebe Hohn jprechen. 
Wenn das Polenvolf von Galizien es für Recht 

erklärt, feinen Stonnationalen auswärts Lehrer und 
| Geijtliche zu jenden, jo möge e3 Doch Dieje Anficht auch 
| auf die Deutjchen im Lande erweitern, und denjelben, 
bejonders den RKatholifen, deutjche Lehrer und Priefter 

Erzbijchof 
Bilczewsfi auśgedriidt hat, Galizien derartige eigene 
Kräfte nicht bejigt. Das ware Yogik, ebenjo dies, 
galiziiche Landesgelder fiir fulturelle Landeszwede 
jtatt für verhegende polnische Propaganda in Schlefien 
zu verbrauchen. 

Die Polen in Galizien werden jich nun jchließlich 
doch damit abfinden mitjjen, daj; die Fatholifchen 
Deutjchen im Lande, troß ihrer jogenannten „polnifchen” * 
Neligion, deutjchvölfiiche Eriftenzberechtigung, Berüc- 
jichtigung ihrer deutjchen Art und Sprache und For- 
derung von deutjchen Schulen und Prieftern auf den 
Wunfchzettel ihrer Tagesordnung jegen und diefe 
berechtigten Wiinfehe mit oder ohne Willen des in 
teligiójer Beziehung international jein jolfenden Rirchen- 
fürften in Lemberg durchführen werden. 

Die deutjche Bewegung mwächit von Tag zu Tag, 
eingedämmt fann jie nicht mehr werden: im Gegenteil, 
Drud erzeugt Gegendrud, welcher unjerer edlen Sache 
zum endlichen Siege verhelfen wird, trog aller „un- 
begrenzten Möglichkeiten.” 

Erwin Mirid. 
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(Lemberg) 

pom 24. November 1911: 

Eine unerhörte Beleidigung 
des deutichen Volfes. 

Bor einigen Tagen berichtete ein mejtdeutiches 
Blatt, baj das polnische Sofoltiun aus Galizien einige 
hervorragende Vertreter nach Deutichland, zumal in 
Das theinijch = weitfäliiche Induftriegebiet jenden molle, 
um die deutichen Sofolgruppen zu bejuchen und für 
ihren weiteren Ausbau zu beraten. Demgegenüber 
machen die Mitteilungen des Vereins für das Deutjchtum 
im Ausland auf folgende Tatjachen aufmerffam: Jn 
Lemberg erjchien bereits im vorigen Jahre eine Wnjichts- 
farte, die einen Sofol in voller Tracht (rotes Hemd und 
Barett mit Falfenjeder) zeigte, der einen Deutjchen 
Soldaten mit einem furchtbaren Fußtritt zum Land 
hinausbefirdert, jo daß Pidelhaube und Gemehr des 
Stürzenden über die Erde rollen. Diejer Unverjchämt- 
heit hat das galiziihe Sofoltum nun, offenbar dadurd) 
ermutigt, daß jie unbeanjtandet blieb, eine unerhórte 
Beleidigung de deutichen Bolteż folgen lajjen. Vor 
furzem erjchien in Lemberg im gleichen Verlag und 
gleicher Aufmachung eine zweite Karte. Sie zeigt 
einen tot niedergeftredten deutjchen Soldaten, Dejjen 
Blut den Boden rótet. Über ihm steht triumphierend 
der fiegreiche Sofol, den einen Fuß auf dem Leibe des 
getöteten Feindes, und fchwenft die polnijche Fahne. 
Darunter eine polnische Yujchrijt, deren Überjegung 
Yautet: „Mit Gewalt werden wir es ihnen nehmen!“ 
Hier wird aljo offen verfündet: Der Feind it der 
Deutjche, Sofolfrajt wird das deutjche Heer jiegreich 
überwinden und der Siegespreis, der preußiiche Often, 
„Breugijcy Polen“, wird ihnen, den Deutjchen, mit 
Gewalt entriffen werden! Das ijt ein offenes Geftandnis 
der legten Ziele des Sofoltums, für das wir den über- 
mütigen Herren Polen in Gelizien Danf jerulden. 
Die deutjchen Gemeinden, die im naiven Glauben an 
die rein turnerifchen Zwede Diejer Milizarmee der 
zufünftigen polnischen Erhebung den Cofols ihre Turn 
hallen iiberlajjen, werden Hojjentlich ihre Bejchlüfje 
revidieren. Aber e3 ift doch im höchiten Grade befrem- 
dend, daß dieje Karten, die in Lemberg ujw. offen ver- 
fauft werden, der Beachtung der f. £. öjterreichiichen 
Behörden entgangen find, ja daß fie jogar, wie die uns 
porliegenden zeigen, von den faijerlichen Pojtämtern 
des uns befreundeten und verbündeten Ojterreich 
anftandslos gejtempelt und befördert werden. Sollte 
unferem Saijerl. beutjchen Generalfonfulat in Lemberg 
Dieje Angelegenheit unbefannt geblieben jein? Wir 
erwarten dringend eine Aufklärung und ein entjchiedene 
Einjchreiten gegen Dieje brutale VBerhöhnung unjeres 
deutjchen Empfindens auf dem Boden eines verbündeten 
Staates! 

Aus Nr. 136 des Deutschen Volksblatts für Galizien 
(Lemberg) 

vom 24. November 1911: 

Schumlan. 
Am 12. 1. Mt. wurde bei uns das Rirchweihfeft ge- 

feiert. Infolge des schönen Wetters ftrómten von allen 
Seiten Gäfte herbei. Unfer Dörfchen füllte fich mal 
wieder nach langer Zeit mit vielen Deutjchen und 
untwillfiirlich wurde man an die fchöne Zeit erinnert, 
wo e3 noch ganz deutjch war. . Bald nach dem Gottes- 
Dienft ftrómte Jung und Alt ins Gafthaus, wo dem 
Tange gehuldigt und heitere und ernfte Gejprache 
geführt wurden. Unjer Gejangverein trug einige jchöne 
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deutiche Volkslieder vor und auf Anregung unjeres 
Lehrers Jafob Jung wurden Sammlungen für den 
Deutjchen Bund, den Lutherverein und das edaNg. 
Kinderheim in Gtaniślau vorgenommen. Für pen 

Deutjchen Bund wurden 5 Kronen, für den Lutherberem — 
7 Kronen und für das evang. Kinderheim ebenfalls 
5 Kronen gejammelt. Das Kirchweihjejt nahm über- 

haupt einen fröhlichen Verlauf. Doch neben fröhlichen 
Gejichtern fonnte man auch ernjte jehen, bon denen 
man die Sorge ablejen konnte. Die Zeit ift jür uns 
eine ernfte. Wir jtehen nämlich vor der Gemeinderat 
wahl, und von diefer hdngi das Echidjal der Deutjchen 
in unferer Gemeinde ab. Die Wahllifte ijt gwar fo 
aufgeftelft, baj die Deutjchen in allen drei Wahlförpern 
jiegen könnten, wenn fie nur etwas zujammenhielten, 

aber fie find uneins und werden fallen. Das ijt e3, 
| was viele ernit ftimmte und mit Sorge erfüllte. © 

wenn doch dieje Bivietracht endlich aus unjerer Gemeinde 
verbannt wide, doch mal die Stunde fäme, wo die 
Deutfchen vereint für ihr Wohl arbeiten würden. Gie 
werden vielfeicht ihre Fehler einjehen, aber dann, 
wenn die Majuren über jie gerrjchen werden und wenn 
e8 zu jpót ijt. Sie follten jich ein Beijpiel an den Ma- 
juren nehmen. Dieje leben ja auch nicht immer in 
Eintracht, wenn aber eine Wahl fommt, ftehen jie da 
wie eine Mauer. Die Deutjchen dagegen lajjen gerade 

bei einer jolchen Gelegenheit ihren Haß aus und jchaden 

dadurch nur jich jelbit. 

Liebe Schumlauer, lajt euch darum belehren! 

Seid einig bei der Wahl und ihr werdet fiegen! Die 
Uneinigfeit wird euch einen großen Echaden zufügen, 
der nicht mehr gut zu machen ift. Ihr werdet eud) 

nicht nur felbft begraben, jondern auch euer jchönes 

Dörflein mit feinen lieblichen Gärten und Fluren werdet 

ihr dadurch den Majuren preisgeben. 

Aus Nr. 136 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

(Lemberg) 

vom 24. November 1911: 

Die galizijhen Sofolen. 

Am 15. Oftober fand in Lemberg eine Tagung 

der Abgeordneten der galizijchen Gofolvereine unter 

Vorjis des Präfidenten des Verbandes, Dr. Filzer (), 

| ftatt. Dem dort exftatteten Berichte entnehmen wir, 

Daf zurzeit 232 Sofolvereine zum Werbanbe gehören, 

bie 28306 Mitglieder aujzuweijen haben. Die Bahl 

der Schüler und Schülerinnen, die in den Gofolturn- 

hallen Turnunterricht erhalten, beträgt 27078. Die 
Einnahmen des galizischen Verbandes betrugen im Jahre 
1910: 1 525 966 Kronen, die Ausgaben 1 257 353ftronen. 

Sein Gejamtvermógen ftellt einen Wert bon 5904 290 

Kronen dar, nach Abzug der Lajten (Schulden) einen 

reinen Wert von 2 687 157 Mronen. 
Beachtenswert ijt, daß auf der diesjährigen Tagung 

die Stadt Lemberg zum Ehrenmitglied des Verbandes 
der Sofolvereine ernannt wurde in Anerkennung det 
Verdienfte, die fie fich um die Körperpflege ihrer Bürger 
erworben hat. 

Wus Nr. 136 

des Deutschen Volksblatt für Galizien (Lemberg) 

bom 24. November 1911: 

Die Polen bei fich zu Hauje. 

Gelegentlich der legten Sigung der Kommiffion 

für fommunale Wahlrefom der Stadt Krafau beantragte 
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der Piarrer Dr. Caputa, Mafregeln zum Schuge des | 
polnijchen Charafters der Stadt Rrafau zu treffen. 
Er führte hierzu aus, daß er dabei die Deutjchen und die 
Tichechen (die aber doch fo gut öfterreichifche Untertanen 
ind wie die Polen) im Sinne habe, welche die Stadt 
und den Bezirk Krakau itberjluteten. Er beantragte, 
dag das Wahlrecht für die Gemeinde in Zufunft | 
nur denjenigen zufjtehen folle, welche das | 
Polnifhe in Wort und Schrift beherrjchen. 
Er motivierte diefen Antrag damit, daß derjenige, 
welcher tweder national noch bürgerlich gejinnt jet | 
und dem die Zuneigung der Stadt fehle, es auch nicht | 
verdiene, dad Wahlrecht zu bejigen. Der Antrag | 
wurde angenommen; Die Einzelheiten werden in 
einer jpäteren Sibung zur Beratung gelangen. 

Aus Nr. 136 

| des Deutschen Volksblatt für Galizien (Lemberg) 

vom 24. November 1911: 

Die polnijchen Pfarrer auf der Kanzel als 
Heer gegen das galizijche Deutjchtum. 

Am Sonntag, den 19. d. M. fam Pfarrer Goraz- 
‚ Dowsfi in der St. Nifolausfirche in feiner Predigt auch 
‘auf die Deutjchen Galiziens zu fprechen. Bor allem 
warnte er Diejenigen Gläubigen, „melche Ddeutfch 
iprechen“ vor dem Lejen des Deutjchen Bolfsblattes 
für Galizien. 

Da fieht man wieder, daß die polnijchen Pfarrer 
| jelbjt in der Stirche, im WAngejichte Gottes, das Heben 
| nicht lajjen können. 

Was jagt der Herr Erzbifchof Biber rekte Vilczewsti 
| dazu? Gehört die Hebe gegen das galizijche Deutjchtum 
' etwa jchon zu den Funktionen eines Gottesdienftes ? 

Oftdeutiche Buchdruderei und Berlagsanftalt 4.-G., Bofen 




